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Der Biivablıhnitt Des Dberen Weichfelgebiets, 
Premsza: bis Sanmündung, redits vom Strome,) 

1. Bodengeftalt. 

a) Ueberficht. 

Ebenjo wie fich das Gebiet der Kleinen Weichjel aus einem füdlichen und 
einem nördlichen Abfchnitte zufammenfegt, von denen der erfte zu den Besfiden 
und ihren Borlande, der andere zur Bolnifchjchlefischen Platte gehört, in der- 
jelben Weife bildet auch bei dem von der Przemsza- bis zur Sanmündung 
reichenden Oberen Weichjelgebiete der Strom eine natürliche Scheide zwifchen den 
nach den Karpathen hin auffteigenden Gelände eimerjeit3 und dem füdpolnifchen 
Hügellande andererjeits. Der rechts vom Steome gelegene Abfchnitt umfaßt den 
weitaus größten Theil der exjten Stufe des Weichjelgebietes, die auf der fünlichen 
Hauptwafjericheide aus hohem Gebirge befteht, nordwärts aber in Hügelland und 
zulegt in eine gegen Ojften breit ausgedehnte Ebene übergeht. Das Weichjel- 
thal befäumt den Stüdrand der aus diefer Ebene fich erhebenden zweiten Stufe 
613 zu dem Punkte, wo der zuvor nordöftlich gerichtete Strom nach Norden 
umbiegt und diefe Stufe num quer durchjchneidet, nämlich an der Mündung des 
San. Gegen Dften zieht die Ebene zur echten diejes großen Flufjes: weiter 
und geht exit in bedeutendem Abftande in das zur zweiten Stufe gehörige Lublin— 
Lemberger Hügelland über. Die hier von rechts in den nordweftlich gerichteten 
San einmündenden Flüffe kommen bi3 zur Linie Lemberg— Przemysl mit vor 
herrjchend weitlicher Richtung aus diefem Hügellande, jo daß die von ihnen durch- 
flojjene Ebene auch als das jchwach geneigte VBorgehänge des Lemberg—Lubliner 
Hügellandes angejehen werden kann, das Santhal von Brzemysl bis zur Mindung 
al3 Grenzlinie zwifchen diefem Vorgehänge und der großen galizifchen Weichjel- 
ebene, die ein mächtiges Dreieck zwifchen Weichjel, San und dem von Jaroslau 
bis Krakau deutlich ausgeprägten Rande des vorfarpathifchen Hügellandes umfaßt. 

Der Flächeninhalt des Weichjelftromgebiets wächft von der Przemsza- bis 
zur Sanmündung von 3911 auf 50 145, aljo um 46 234 gkm an. Hiervon



fiegt wenig über ein Fünftel (9563 qkm) auf der linken (wufftichen) Seite, der 

größte und wegen feines Gebirgslandes weitaus wichtigite Theil (36 671 qkm) 
auf der rechten (öfterreichifchen) Seite. Nechnet man die 2145 qkm große, zum 
Königreiche Ungarn gehörige Gebietsfläche an den Quellen des Dunajec und eine 

2539 qkm große Fläche ab, welche im Often des unteren San zu Rußland ge- 
hört, jo bleibt der Hauptantheil übrig für das öfterreichifche Kronland Galizien 
(31 987 qkm). Bi auf. das ehemalige Großherzogthum Krakau und ein Kleines 
Stück des früheren Herzogthums Aufhwig (Oswjeneim) Liegen ganz Weitgalizien 

und der weftliche Theil von Oftgalizien im Südabfchnitte des Oberen Weichjel- 
gebiets. m der Hauptjache bildet derfelbe alfo eine politiiche Einheit, wie er 
auch eine Einheit in Bezug auf phufische Beichaffenheit und auf Bevölkerung 
bildet. E3 ift das Land der polnischen Mafuren (in der Ebene und im Hügel- 

lande) und der nahe mit ihnen verwandten Goralen (in Gebirge), wogegen die 
das öftliche Galizien bewohnenden Authenen nur am oberen und mittleren San 

“in größerer Zahl angefiedelt find. Die einzige ausgedehnte Anfiedelung von 
Deutjchen befindet fi) am Südrande der Hohen Tatra im ungarijchen Komitate 
Zips. Merkwürdigerweife unterbrechen die beiven Gegenden, welche Ausnahmen 
in der jonjt jo regelmäßigen Geftaltung des Landes darftellen, auch das fonjtige 
Gleichmaß der jtaatlichen und nationalen Zugehörigkeit: die von verfchiedenartigen 
Slawen und von Deutjchen bewohnte, theilweife unter ungarifcher Herrjchaft 
ftehende Gruppe der HZentralfarpathen, jowie das hauptfächlich von Nuthenen 
bevölferte, theihweife im ruffischen Gouvernement Lublin gelegene Vorgehänge 
de3 Lemberg— Lubliner Hügellandes. 

Nur an jener Stelle, wo der Dunajec und jein Nebenfluß Poprad ihren 
Urfprung finden, verläßt die Wafferjcheide zwifchen Weichjel und Donau den 
Hauptfamm der Besfiden, geht auf die Zentralfarpathen über und umfreift den 
öftlichen Theil diefer Gebirgsgruppe, der vollftändig dem Weichjelgebiete angehört. 
Ueberall fonft bildet der Hauptrücen des Gebirges zugleich die Grenzjcheide für 
die nordwärts zur MWeichjel und füdwärts zur Donau rinnenden Gewäfjer, zu: 
gleich auch die Grenzfcheide für die Königreiche Galizien und Ungarn. Ueberall 
jonft schließt fich gegen Norden an.den Hauptlamm des Gebirges ein breites 

Bergland mit mannigfach gegliederten Höhenzügen, deren geologifcher Aufbau und 
äußere Erjcheinung jedoch feine gar großen Unterfchiede aufweift. Daran reiht 
fich weiter nördlich der mehr oder weniger breite Streifen des ebenfalls allent- 
halben übereinftimmend aufgebauten und gefornten vorfarpathifchen Hügellandes. 
Buleht dehnt fich das Flachland der Weichjelebene aus, das im Weiten nur fehr 

Ihmal ift, nach DOften hin aber zu mächtiger Breite anwächft, da der die Ebene 
begrenzende Hauptfteom von feiner Anfangs öftlichen Nichtung mehr und mehr 
gegen Norden abjchwenkt, während das Gebirgs- und Hügelland vorherrichend 
weftzöftlich ausgeftreckt ift und im Sangebiet gegen Südoften umzubiegen beginnt. 
Die aus dem Gebirge ftammenden Flüffe verlaufen meiftens annähernd jenkrecht 
zur Richtung der Karpathen, alfo füdnördlich, legen daher um fo größere Stredten 
im Flachlande zurück, je weiter nacı Often ihre Quellen liegen und ihre Ein- 
mündıngen in die gemeinfame Sammelvinne, in die Weichjel.
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b) Berjchiedenheit in Höhen= und 
der Besfiden. 

Schon hierdurch fommt in die Gleichförmigfeit ein bedeutender Wechjel, da 
das Verhalten eines faft unvermittelt aus dem Gebirge und ftarfwelligen Hügel- 
lande in den Hauptitrom mündenden Wafjerlaufs naturgemäß anders fein muß 
als dasjenige eines Gebirgsfluffes, der nach jeinem Austritt aus dem Hügellande 
noch eine lange Strede im Flachland zurüclegt. Die BVerfchiedenheit tritt aber 
umfo mehr hevvor, je genauer man auf die Einzelbetrachtung eingeht, weil troß der 
Üebereinftimmung in den großen Zügen die Befchaffenheit des Gebirges umd 
jenes Borlandes im Einzelnen doch wefentliche Abweichungen zeigt. Unter Bezug: 
nahme auf die Darftellung der Oberflächengeftalt im Bd. I fei hier kurz darauf 
hingemiejen, daß fowohl die Höhenlage des Hauptlamms, als auch die Breite des 
Gebirgslandes im Weften der Durchbruchsthäler des Dunajee und PBoprad weit 
größer als im Often derjelben ift. Ext im Sangebiet nehmen beide wieder be- 
trächtlich zu. Sieht man von dem Nückiprunge ab, den das Dumajecgebiet nach ' 
den Bentralfarpathen macht, und betrachtet den Verlauf des Hauptfammes des 
Karpathenjandfteingebirgs, jo werden von Weiten gegen DOften folgende Bäfje 
angetroffen, ütber welche die wichtigften Straßen und Eifenbahnlinien führen: der 
Zwardonpaß (Eijenbahnlinie Saybufh—Gjarza), der Glinapaß (Straße Say- 
bufh— Rojenberg), der Beskidpaß (Straße Krafau—Rofenberg), das Dungjecthal 
bei Klodne mit der Straße Neu-Sandec— Neumarkt, das PBopradthal bei Pim- 
nizna mit der Eifenbahnlinie und Straße Neu-Sandee—Kafchau, der Dujawa- 
paß mit der Straße Gorlice—Bartfeld, der Duflapaß mit der Straße VPrzemysl— 
Eperjes, der Lupfowpaß mit der Eifenbahnlinie und Straße Przemyst—Mihahyi, 
der Uzjofpaß mit der Straße Praemysl—Unghvar. Sn der folgenden Tabelle 
find die Vaßhöhen in Vergleich gebracht mit den zwifchen je zwei Einfattelungen 
genen dan de8 Hauptlammes: - 

Kammböhe | -m| Kanmmböhe +m | Kammböhe +m 

ee en! on ni __ ann 

Baramagıpfel . - . | 1214 | Stebgmejebagivfet . .| 1311 | Samorysfagipfel .) 740 
Zmwardonpaß 673 | Zumajecthal N AO Dullapap : een. 502 
Nagagıpfel ». >. 1236 | Nadzjejowagipfel .| 1265 | Kamjengipfel . . .| 863 
Slinapaß 809 | Popradthal: :. - :|:."3697 1 upfompaß. . : ..]> 584 
Babiaguragipfel . . | 1725 | Samorzynagipfel .| 1116 || Kaliczggipfell . . .| 1335 
Beskidpaß 703 | Dwiomapaß ......| 559 | Usoimaß. = ... |. 859 

Man pflegt das tief eingejchnittene Durchbruchsthal des Dunajec als Scheide 
zwifchen den Weft- und Dftbeskiden anzunehmen, legtere auch als Karpathifches 
Waldgebirge zu bezeichnen. Dieje Benennung trifft nun zwar für den öftlich vom 
Lupfowpaß gelegenen, bejonders für den die Wafferfcheide zwifchen Donau und 
Dnjeftv tragenden Theil der Karpathen vortrefflich zu, nicht aber für das zumeift 
niedrige Bergland zu beiden Seiten des nur + 502 m hohen Duflapafjes, das 
ziemlich waldarm tft. Wir bejchränfen daher jenen Namen auf das in vielen 
Beziehungen anders gejtaltete, vollftändig dem Sangebiete angehörige Gebirge im 
Dften des Oslawathals, genauer gejagt: im Südoften, da gerade hier die Kar-
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pathen aus der bisherigen weftzöftlichen in die nordweit-[üdöjtliche Richtung um- 
biegen; feine Länge im Weichjelgebiet beträgt etwa 65 km. Der doppelt fo lange 
Theil des Gebivgs vom Dunajecthale bi8 zum Thale der Dslawa (Lupfowpaß) 
foll mit dem Namen Ojftbesfiden bezeichnet werden. Die wejtlich des Dunajec- 
ducchbruchs im Weichjelgebiete etwa 120 km lange Kette der Weftbesfiden feßt 
fich jenfeits des Ochozdito (+ 894 m), an welcher Bergkuppe die Stromgebiete der 
MWeichjel, Oder und Donau zufammentreffen, neben den Quellthälern der Olfa 
und Oftrawiga fort und führt die Hauptwafjerfcheide zwifchen Oder und Donau 
über den Sablunfapaß (+ 551 m) nach der tiefen Einjenfung, welche die Bos- 
fiven von den Sudeten trennt, an der Mährifchen Pforte (+ 310 m). 

‚Ein Bliet auf die Tabelle dev Gipfel- und Vaßhöhen zeigt, daß die Weit- 
besfiden von dem zwijchen Baraniagipfel und Zwardonpaß gelegenen Ochozdito 
allmählich anfteigen bis zur Babiagura, deren höchite Kuppe (-- 1725 m) zugleich 
der höchjte Punkt der Wejtbesfiden ift. Von hier nimmt die Kammhöhe langjam 
ab bi zum jähen Abfturz in das Durchbruchsthal des Dunajec. Der von ihm 
und dem noch tieferen Einfchnitte des Vopradthales begrenzte Abjchnitt der Dft- 
besfiden bejteht noch aus hohem Gebirgsland. Deftlich vom Bopraddurchbruc 
verringert fich aber die durchjchnittliche Gipfelhöhe vafch auf weniger al$ + 1000 m. 
Bom Dujawa- bis zum Lupfowpafje ift feine der flachen Kuppen höher als 
+ 863 m, und der Duflapaß zeigt eine jo niedrige Einfattelung (+ 502 m), 
wie fie die Karpathen fonft nirgends aufweifen, da die genannten beiden Durch- 
bruchthäler nicht als Einfattelungen angejehen werden fünnen. Das Karpathiche 
Waldgebivge erhebt fich vajch auf + 1335 m am Kaliczgipfel und übertrifft 
weiter füdöftlich, wo es die Wafferjcheide zwifchen Dnjeftr umd Donau bildet, 
die Babiagura an Höhe. 

Achnlich wie die Kammhöhe verhält fich die Breite des Gebirgslandes, 
wobei zu bemerken bleibt, daß diefes vom Hügellande feineswegs überall fcharf 
unterjchieden tft, fondern vielfach unmerklich in dasjelbe übergeht. Wenn man 
denjenigen Theil des bergigen Geländes, in welchem die Flächen mit mehr als 
+ 500 m Meereshöhe größere Ausdehnung annehmen, als Gebirgsland bezeichnet, 
jo verläuft die Grenze zwifchen Gebirgs- und Hügelland im Süden von Biala, 
Wadowice, Kalwarya und Myslenice über Rodzjele, Lofofina, Grybumw, Gorlice, 
Hmigrud, Dufla und Aymanım nad Lisfo, folgt von bier dem vechten Ufer des 
San, jpringt aber bald gegen Often zurüc nach dem mittleren Wiar und fehlägt 
über Chyrno füdöftliche Richtung ein in das Dnjeftrgebiet. Der Abjtand diefer 
Grenzlinie von der Hauptwaflerfcheide (im Dunajecgebiet ihr Abjtand vom Kamme 
de3 Sandfteingebivgs), alfo die Breite des zum Weichjelftromgebiete gehörigen 
Gebirgslandes, ohne Nückfichtnahme auf die von den Zentralfarpathen veranlafte 
Unregelmäßigfeit, beträgt bei den Weftbesfiden durchfchnittlich 33 km, bei den 
Oftbestiden Anfangs faft 30, in der Nähe des Duflapafjes nur 15 und zuleßt 
23 km, bei dem Karpathifchen Waldgebirge dagegen 60 km. 

c) Entwidlung des Besfidenvorlandes. 

. Das Hügelland, defjen Abgrenzung gegen das Gebirge meiftens etwas um- 
bejtimmt ift, jeßt fich, faft überall umfo fchärfer, zumeift mit einem 60 m und mehr
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hohen Steilvande, gegen das Flachland ab. Die Höhenlage überfchreitet nur auf 
fleinen Flächen die + 500 m=Linie und geht bloß an den Gehängen gegen das 
Flachland oder gegen die Zlußthäler unter + 250 m hinab, wogegen das nord» 
wärts angrenzende Flachland + 150/250 m Meereshöhe aufweilt, von vereinzelten 
Bodenjchwellen bis zu + 269 m abgejehen. Bon den Anhöhen bei Sawiszowice, 
welche die Kleine Weichjel bejpült, biegt die Nordgrenze des Hügellandes in das 
Solathal ein und folgt jenfeits desjelben dem Thalvande der Weichjel in weit 
öftlicher Richtung bis Krakau. Während jenfeits der alten Hauptitadt des ehe- 
maligen polnischen Königreich der polnische Hauptftrom nach Oftnordoft und 
jpäter Nordoften ausbiegt, behält der Hügelvand die weft-öftliche Richtung bei 
über ‚Bochnia, Tarnum, Dembica und Nzeszuw nach Jaroslau, von wo er dem 

Iinfen Ufer des San bis Przemysyl folgt, auf der ganzen Länge bezeichnet durch 
die Eijenbahnlinie Krafau— Brzemysl. Die Breite des Hügellandes beträgt längs 
der Wejtbeskiven durcchjchnittlich 19, indefjen oberhalb der Sfawinfamündung nur 
10 und bei Krafau bis zu 22 km. Längs der Dftbeskiden beginnt fie bei Tarnum 
mit 30 umd vergrößert fich bi3 Laneut (weitlich von Jaroslau) auf 65 km. Bor 
dem Karpathifchen Waldgebirge ift das Hügelland bis Yaroslau 40 km breit, 
hört jedoch am Santhale zwifchen diefer Stadt und PBızemysl auf, da weiter 
jfüddftlich im Dnjeftrgebiete das Gebirge unvermittelt in das breite Flachland der 
Bodohifchen Platte itbergeht. Die Wafjerfcheide zwifchen Weichjel und Dnjeftr 
fällt von Chyrum über Sadowa-Wisznia nahe an die Südgrenze der nordifchen 
Gejchiebe, Freuzt im Weften von Grudek die Eifenbahnlinie Brzemysyl— Lemberg 
und erreicht nördlich von Janım den Nücken des Lemberg— Lubliner Hügellandes, 
mit welchem die Bodolifche Platte endigt. Das VBorgehänge diejes Hügellandes 
und der Platte jelbjt am rechten Ufer des San hat Flachlandsbefchaffenheit, nur . 
an dem bei Brzemysl mündenden Wiar im füdlichen Theile ftarkwellige Oberfläche. 
Seine Höhenlage vermindert fich von + 300/400 m an der Wafjerfcheide all 
mählich auf -+ 200 m am Santhale bis hinab zu + 150 m an der Mimdung 
des San in die Weichjel. Das Durchchnittsmaß feiner Breite in wejtöftlicher 
Nichtung Fann auf 50 km angenommen werden. Die dreiecffürmige Ebene zwifchen 
dem San, der Weichjel und dem vorkarpathifchen Hügellande zeigt als größte 
Breite in der Linie Sanmindung—Nzeszum das Maß von 76 km. 

Bon den wichtigjten galizifchen Nebenflüffen der Weichjel entjpringen die 
Sola, Sfkawa und Raba in den Weftbesfiden, die Wislofa und der mit dem 

unteren San fich vereinigende Wislof in den Oftbesfiden, der San im Karpa- 
thischen Waldgebirge. Der aus den Zentralfarpathen ftammende Dunajec bildet 
die Grenze zwifchen den Weft- und Oftbestiden. Sola und Stawa laufen faft 
in ganzer Länge durch Gebirgs- und Hügelland, und zwar vorzugsmweife durch 
das Gebirgsland. Bei der Naba find die Gebirg- und Hügellandftrece fait 
gleich groß, die Flachlandftrecke nur zwei Drittel fo lang. Bei der Wislofa 
ift die Gebirgftrecte wenig größer als ein Drittel der Hügellandftrecfe, die fait 
gleiche Größe mit der Flachlandftrecte befigt. Noch mehr überwiegt das Hügel- 
land beim Wislof, zumal er von Nzeszum ab, mit dem Ntordrande desjelben 

parallel, durch das Flachland fließt und daher auch in der Flachlandftrecfe jeine 
meijten Zuflüffe unmittelbar aus dem Hügellande erhält. Der San gehört zu
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je etwa einem Drittel feiner Länge dem Gebirgs-, Hügel- und Flachlande ar, 

wobei jedoch zu beachten ift, daß er in der anı Hügellande entlang führenden 

Stredte unterhalb Przemysl vorzugsmweife aus dem Flachlande gejpeift wird, ab- 

gefehen vom Wislofgebiet. Beim Dunajec find die Streden im Flach und Hügel- 

Lande etwa gleich groß, beide zufammen aber nicht halb fo groß wie die Gebirg- 

ftrecke, die in den Zentralfarpathen beginnt. 

d) Die Zentralfarpathen. 
Während die Luftlinie von der Dunajecmündung bis zum Webergange des 

Fluffes aus dem Gebirgs- in das Hügelland 53 km, von da bis zum Schnitt- 
pıntt mit dem SHauptlamme des Sandjteingebivgs (bei Klodne) 37 km mißt, 
beträgt der Abftand diejes Schnittpunftes von der jüdlichen Hauptwafjerjcheide 
nochmals 53 km. Kurz oberhalb Klodne beginnt bei Szeamnica das wilde 
Durchbruchthal des Dunajec durch die Pjeninen, durch welches der Fluß aus 
den Zentralfarpaihen in die Besfiden gelangt. Die aus Kalfen der Jura- und 
unteren Kreideformation beftehenden Pjeninen (+ 982 m) gehören zu der jchmalen 
Kette vereinzelter Klippen, welche von dort gegen Weiten am Saume des Neu: 
markter Sejjelthales (+ 500/700 m) entlang, gegen Dften nach A.-Lublau weiter 
zieht. Südwärts fchließt fich daran die Bodhala, das aus Schiefern und Sand- 
fteinen des Mlttertiär aufgebaute flachhügelige Vorland (-+ 700/1000 m) der 
Hohen Tatra, des einzigen Gebirges im Norden der Alpen, das auf den tamen 
Hochgebirge Anjpruch erheben Fan. An die auf der Gerlsdorfer Spige + 2663 m 
hoch aufragenden Granitberge der eigentlichen Hohen Tatra reihen fich unmittel: 
bar weftlich die vorwiegend aus Gneiß und Glimmerfchiefer zufanmengejegten, 
bis zu + 2170 m auf der Wajjerjcheive hohen Liptauer Alpen, während im 
DOften die Beler Kalfalpen (Greiner + 2158 m) auffteigen. Lebtere ftehen im 
Zufammenhange mit dem fchmalen Bande palaeozoifcher und mejozoifcher Gefteine 
(Auarzjanditeine, Kalte und Dolomite) am Nordrande des Granitgebirges. Auf 
53 km Länge bildet diefe zufammenhängende Gebirgsgruppe eine 15 bis 20 km 
breite, wejt=öftlich gerichtete Fläche mit mehr als + 1000, vielfach iiber + 2000 m 
Meereshöhe; nur das weitliche Ende, der Uebergang in das Arva-Liptauer Kalk- 
gebivge, gehört nicht mehr zum Weichjelgebiet. Am Bolovec (-+- 2065 m) erreicht 
die von Norden ommende Hauptwafjerjcheide den Kamm der Liptauer Alpen, 
geht über den Lilijowepaß auf den Kamm der eigentlichen Hohen Tatra über 
bis zur Cubrina (+ 2435 m) und biegt dort gegen Süden um. Die höchiten 
Spißen des Granitgebirges und die am wildeften geformten Thalfchluchten Liegen 
vollitändig im Gebiete der Weichjel, ebenfo am öftlichen Ende die jähe mit fteilen 
Felswänden in das Thal des Belabachs abfallenden Beler Kalfalpen. ALS Iette 
Gruppe der Zentralfarpathen im Nordoften des Belabachs ift die aus tertiären 
Sandjteinen aufgebaute Zipfer Magura zu erwähnen, deren nahe am Sidrande 
gelegene höchjte Kette auf + 1159 m anfteigt, während das hitgelige Gelände 
nordwärts gegen das Lipnifthal fich auf + 700/800 m abdacht. 

Wie im Norden der Zentralfarpathen der Neumarkter Keffel al3 breites 
Längenthal die Grenze gegen das Besfidengebivge bezeichnet, fo zieht am Sid- 
vande de3 wandartig empor vagenden Hochgebirges das breite Boprader Längen-
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thal auf 92. km Länge von Welten nach Often. Der Neumarkter Kefjel wird 
im wejtlichen Theile von der Schwarzen Arva, im öftlichen vom Dunajec durch- 
flofjen, das Voprader Thal im weitlichen Theile von der Waag, im öftlichen vom 
Poprad (Vopper). Arva und Waag, die zum Donauftromgebiete gehören, find 
nur ducch niedrige, landjchaftlich faum auffallende Thalwafferfcheiden von den 
beiden Zuflüffen des WeichjelftwomgebietS getrennt; die Arva vom Schwarzen 
Dunajee durch die Hochmoore beim Dorfe Gzarnydunajec (+ 655 m), Waag und 
Bopper durch den niedrigen Sattel unweit Cjorba (+ 898 m), der etwa 250 m 
höher als das öftliche Flußthal liegt (bei Stadt Voprad + 675 m, bei Stadt 
Kesmarf + 626 m), aber 450 m niedriger al8 der fchöne Cforbafee, nach dem 
von Station Cjorba der Kafchau— DOderberger Eifenbahn eine Zahnradbahn führt. 
Sm Süden diefes Längenthales zieht fich die aus Fryftallinifchen Gefteinen auf- 
gebaute Niedere Tatra entlang bi3 nach Woprad; jedoch entwäfjert nur ein 

kleines Stüc von ihr nach der Weichjel. Unterhalb Boprad trennt das PBopper- 
thal von der Zipfer Magura ein derjelben Formation angehöriges Bergland ab, 
das Leutjchauer' Gebirge, defjen Grenze gegen die Niedere Tatra das von der 
Kafhau—DOderberger Eifenbahn benugte Thal bildet; gegen die Beskiden wird 
e3 durch die oftwärts umgebogene Fortfegung des Vopperthales und die von der 

Eifenbahnlinie Kafchan — N.-Sandee durchzogene Thalfenfe begrenzt. Zum 
Weichjelitromgebiete gehört der ganze nordweftliche Hang des Leutfchauer Gebirgs, 
da die Wafjerjcheide fiber feinen Hauptlamm läuft (Ruligura + 1252 m). Nach 
Ueberfchreitung der zulegt genannten Thalfenfe wendet fie fich im Often des num- 
mehr Boprad genannten Flufjes auf einem Seitenafte der Besfiden gegen Norden 
nach dem Hauptfamme der Ojftbestiden. 

Auf 87 km Länge hat alfo die Wafjerjcheive den Beskidenfamm verlafjen 
und eine durcchjchnittlich 42 km breite Fläche dem Weichjelftrongebiete hinzugefügt, 
welche mehr als die Hälfte des Dunajecgebietes umfaßt: abgejehen von den beiden 
Längenthälern, durchweg Gebirgsland von theilweife jehr bedeutender Höhe mit 
fteilen Gehängen und jtarfem Sohlengefälle der Gebirgsbäche. Auf die Wafjer- 
führung des Dunajec und Boprad (Popper) übt diefe Bodengeftalt eine günftige 
Einwirkung aus, auf die Gefchtebeführung aber eine geringere, wie man erwarten 
fönnte, Sn den mit verhältmigmäßig jchwachen Gefälle die beiven Längenthäler 
der HZentralfarpathen durchziehenden Flußftrecken werden nämlich die vom Ge- 

birge herabgetragenen Gejchiebe großentheils abgelagert, ohne in die Besfiden- 
jtrecfen überzugehen, vielfach fogar bereits in den Unterläufen der Gebirgsbäche 
jelbft. Die im Süden und Norden vor dem Gebirgsrande aufgehäuften Geröll- 
majjen, welche zufammenhängende Schotterhalden bilden, verdanten ihren Urjprung 
indefjen wohl nicht nur den jeßigen Gewäfjern, jondern vorzugsweise den Gletfcheun, 
die zur Eiszeit von der Hohen Tatra weit vorgedrungen fein mögen und in den 
Gebirgsthälern noch deutliche Spuren ihrer Ausdehnung allenthalben zurücge- 
lafjen haben. Leider fehlt jest der Schmuck des ewigen Schnees und Gletjcher- 
eifes den finjteren Felswänden der Tatra vollitändig. Webrigens verräty Tich 
die vielgejtaltige, von der einförmigen Befchaffenheit der Besfiden grundverfchiedene 
geologische Zufanmenjegung der Zentralfarpathen einigermaßen in den Gefchieben 
des Dunajec bis zum Flachlande hin. 
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e) Oberfläckhenform der Besfiden. 

Das zum Weichjelgebiete gehörige Gebirgsland der Bestiden bildet ein 
wirres Durcheinander von zahlreichen Querrücen, die ihre Richtung mannigfach 
ändern und Seitenäfte entfenden, deren Breite und Länge manchmal den Höhen- 
zug al3 einen Barallellamm erfcheinen lafjen. Indefjen find nur im Karpathifchen 
MWaldgebirge wirkliche Parallelketten entwickelt, deren dachfürmig geftaltete Ritcen 
durch) Längenthäler von einander getrennt werden. jn den Besfiden haben jv- 
wohl die mehr oder weniger parallel mit dem Hauptfamme verlaufenden, als 
auch die quer dazu gerichteten Thäler meist geringe Länge, jo daß die Flüfje oft 
mit fchroffem Nichtungswechfel von dem einen in das andere übergehen. Dabei 
herrfthen die Querthäler vor, und manche derfelben erreichen eine erhebliche Au3- 
dehnung, 3. B. bei der Sola und der Wislofa. Allenthalben äußert fich die ver- 
hältnigmäßig geringe Widerftandsfähigfeit des vorwiegend aus tertiärem, jeltener 
aus eretaceifchem Flyjche beftehenden jchieferigen Gefteins: neben Sandftein öfters 
auch Mergel, häufig bedect mit mächtigen Lagen von Verwitterungsfchutt. Ge 
wöhnlich haben die Thäler eine fehmale Sohle und werden beiderjeitS von hohen, 
aber vielfach nicht jehr fteilen Wänden eingefaßt, welche ganz allmählich in die 
abgerundeten Bergkuppen übergehen. 

Nicht jelten treten jedoch die Thalwände fo weit auseinander, daß fich die 
Sohle zu einem breiten Keffel erweitert, in dem die Schotterhalden der Seiten- 
bäche ein fchwach geneigtes Borland zwifchen den Berglehnen und dem jebigen 
FStußthale bilden. Die Lage des Flußlaufs im Kefjel zeigt dann an, von welcher 
Seite die größten Gefchiebemafjen gekommen find, wie auch die Ablagerungen aus 
der Tatra im Neumarkter Keffel den Dunajee an den Nordrand, im Poprader 
Längenthal den Popper an den Süd- und Südoftrand gedrängt haben. In ähn- 
licher Weife mag die Weichjel felbit durch die flachen Schuttkegel der Gebirgsflüffe 
an den Nand der Volnifchen Platte und des Sandomierzgebirgs gedrängt worden 
fein. Für die Gewäffer jelbft jpielen die Keffelthäler eine wichtige Nolle, da fie 
Gefällbrüche bilden und einen namhaften Theil der Gefchiebe zurückhalten, befonders 
jene Schottermafjen, welche die Kleinen, dort mindenden Seitengewäfjer hinzu- 
bringen. Eine allmähliche Aufhöhung der Sohle und eine bedeutende Verwilde- 
rung der Wafjerläufe ift die Folge hiervon. Zumeilen erzeugen die gejchiebe- 
reichen Bäche fürmliche, über die Thalfohle erhöhte Schuttwälle von namhafter 
Länge, auf deren Rücken fie abfließen. Mehrfach haben die Schotterriegel den 
urjprünglichen Lauf verjperrt, und der Fluß hat fich ein neues Bett hergeftellt, 
in dem ev zunächjt nur geringe Gefchiebemafjen abführt, da der oberhalb gelegene 
Ihalfejjel wie ein Sammelbecen wirkt. Bei Hochwafjer werden die alten Ab- 
lagerungen angebrochen, wieder in Bewegung gejegt und an anderer Stelle von 
Neuem niedergelegt, bilden aljo auch gleichzeitig eine Quelle der Gefchiebeführung, 
deren Wirkjaikeit fich indefjen zumeift auf die Umlagerung im Thalfeffel jelbft 
befchränft. 

f) Oberflähenform des Beskidenvorlandes. 

Aehulich gejtaltet ijt das Hügelland; nur verurfachen die Querthäler der Ge- 
bivgsflüffe, welche hier durchfchnittlich größere Breite und zumeift mehr gejtreckten



Verlauf befigen, eine deutlichere Gliederung in einzelne Abfchnitte. Innerhalb 
derjelben haben die Seitengewäfjer aber wiederum ein Gewirre von tief einge- 
jehnittenen Thälern mit mäßig geneigten Böfchungen ausgenagt, zwijchen denen 
fich flache, mannigfach veräftelte Hügelrücten erheben. Obgleich ebene Flächen von 
einiger Ausdehnung falt nirgends zu finden find, gewährt dem Wanderer das 
Höhenland doch gewöhnlich den Eindruck eines jchwachwelligen Geländes, bis er 
an den Rand eines Thaleinfchnittes gelangt und beim Weberjchreiten des Wafjer- 
laufs wahrnimmt, daß er fich zwifchen hohen Hügeln befindet. Die ziemlich 
gleichmäßige Geftalt der Bodenoberfläche mag großentheil3 daher rühren, daß 

fie zur Eiszeit unter dem Schilde der Inlandvereifung lag und mit Gefchiebe- 
lehm oder, hauptfächlich am nördlichen Saume, mit Löß bedeckt ift, wogegen die 
vorgquartäre Unterlage feltener zum VBorfcheine kommt: nach dem Gebirge hin be- 
jonders die Sanditeine und Schiefer des Flyfch, am Nordrande jungtertiäre Ab- 
lagerungen. Mehrfach haben die vorzugsweife nordwärts gerichteten Flüffe beim 
Berlaffen des Hügellandes fich hart an die döftliche Seite ihres Thales gelegt 
und die Thalwand in Abbruch verjegt, während an der wejtlichen die Lößdece 
mit flachem Hange in die Thalfohle übergeht. Vielleicht äußert fich hierin das 
Beitreben der Flüffe, der nordoftwärts gerichteten Längenneigung der Ebene fehon 
beim Eintritt in diefelbe zu folgen. Der Wislof biegt fogar unterhalb Nzeszuv 
vollitändig nach Often um und fließt am Nande des Hügellandes zum San in einem 
Thale von jolcher Breite, daß man feinen Urjprung wohl in die jungdiluviale Zeit 
verlegen muß, da die jegigen Wafjermafjen es nicht ausgewaschen haben fünnen. 

Das dreieckfürmige Flachland im Norden des Hügellandes nimmt nach den 
Thälern der Weichjel und de8 San hin fajt völlig ebene Gejtalt an, die nur 

jelten von niedrigen Anhöhen unterbrochen wird. Nach: dem Nande des KHügel- 
(andes bin zeigt fich zuweilen ein wellenförmiger Wechjel zwifchen fandigen, ge- 
wöhnlich wejtöftlich ausgeftreckten Nücken, auf denen die Dörfer mit langen Häufer- 
veihen angelegt find, und niedrigen, meift nafjen Mulden. Sudefjen ift eine Negel- 
mäßigfeit in der Nichtung nur an wenigen Stellen Ear zu erkennen; vielmehr 
waltet auch im welligen Theile des Flachlandes ein Gemwirre von flachen Höhen: 
zügen und Kuppen vor, das an die Bodengeftalt des Hügellandes erinnert, aber 
durch weit geringere Höhenunterfchiede und jchwächere Bodenmeigung von ihr fich 
unterfcheidet. Die Bodenneigung ift oft jo fehwach, daß umfangreiche Flächen aus 
Mooren und Sümpfen beftehen, die durch Entwäfjerungsanlagen einigermaßen 
verwerthhar gemacht find oder noch teocengelegt werden jollen. An manchen 
Stellen liegen auch abflußlofe Eleine Seen und Teiche in einer ausgejprochen die 
Formen der Grundmoräne zeigenden Landjchaft, namentlich im Sangebiet. Die 
mit Gefchtebelehm bedeckten Flächen treten jedoch weitaus zuriick gegen ausge- 
dehnte Sandflächen, welche am Nande der Alluvialthäler allmählich in Fräftigen 
Schlickboden übergehen, in den Bodenjenfen mit Torfmoor bedeckt, ftellenweife 
mit Blöclen und Eleineren Gejchieben gemifcht find. Die aus dem Gebirgs- und 
Hügellande kommenden Flüfje haben manchmal fteilwandige Thäler im Flachlande 
ausgewaschen und feitwärts fürmliche Wälle von Sand und Gejchieben aufge 
worfen. Dagegen fließen die minder hochwafjerreichen Flachlandgewäfjer in 
der Regel durch weit ausgedehnte, von Natur übermäßig nafje Niederungen. 

g# 



8) Schlußbemerfung. 

Sp unregelmäßig auch die Bodengeftalt des Gebirgs- und Higellandes 
erfcheint, jo läßt fich doch eine Spur von Ordnung erkennen, wenn man fich 
vorftellt, man fünne von der Hohen Tatra aus das ganze Gelände überjehen. 
Die Zentralfarpathen bilden dann eine Linfenförmige Fläche, deren Stern die 
Tatragruppe einnimmt. Umlagert wird diefelbe gegen Norden von einer Schaar 
von Bergzügen des Flyfches, die vielfach durch Querthäler unterbrochen und 

andererjeit3 durch Querrücen mit einander verbunden find, im Allgemeinen aber 
doch fonzentrifch verlaufen: in den Weftbesfiden von der Sola bis zur Sfamwa 
gegen Nordoften und von der Naba bi zum Dunajec gegen Dften, in den Oft 
besfiden gegen Süpfitdoiten bi3 zum Duflapaß, jo daß hier der Hauptfamm auf 
den Verbindungsrücen Tiegt und die meist jenfrecht zu ihm gerichteten Thäler 
eigentlich feine Quer-, jondern Längenthäler find, wie dies auf der ungarijchen 
Seite deutlich hervortritt. Dejtlih vom Duklapafje macht fich beveit3 die im 
Karpathiichen Waldgebirge jcharf hervortretende Südoftrichtung der Bergzüge 
geltend. Auch das Hügelland zwifchen dem San, dem Wislof und der Wislofa 
weiit einen (auf SO km Länge als Fortfegung des nordöftlichen Waldgebirges 
verlaufenden) Höhenzug in diefer Richtung auf, den der San unterhalb Sanof, 
der Wislof unterhalb Frysztat durchbrochen hat und die Wislofa oberhalb Dem- 
biea berührt (Brzozum — Dembicaer Hügelzug). Der von ihm zwifchen Wislof 
und San oftwärts ausgefandte, 60 km lange Querrücen bildet mit zahlreichen 
Seitenäften das ftarkwellige Hügelland zwifchen Nzeszuw, Jaroslau und Pıze- 
mysl. Diejen Seitenäften entjprechen zum Theil die vom Ende des Karpathifchen 
Waldgebirgs ausgehenden Hügelzüige, weshalb am San auf der langen Strede 
Sanof— Pızemysl ein ftetiger Wechjel zwijchen engen Durchbruch- und £leinen 
Kefjelthälern herrfeht. 

2. Gewäfjerneß. 

a) Einwirkung der Geftalt des Gemwäfferneges auf den 
Abflußvorgang. 

Die Gejtalt des Gewäfjerneges ift im Allgemeinen bereitS bei Betrachtung 
der Bodengeftalt gejchildert worden. Wir haben gefehen, daß die diluvialen und 
alluvialen Ablagerungen den bei Krakau zwifchen dem beiderfeitigen Htigellande 
fließenden Weichjelftrom von dem oftwärts ziehenden vorfarpathifchen Hügelland 
weiter und weiter ab bi an den Rand des füdpolnifchen Hügellands gedrängt 
haben, der zumächit gegen Oftnordoft, zulegt gegen Nordoften zieht. Bei Tynjee 
oberhalb Krakau fließt die Weichjel durch einen Engpaß von hohem landichaft- 
lichen Reize, der zugleich einen wichtigen Grenzpuntt in der Eigenart des Stromes 
bezeichnet. Denkt man fich das Thal hier mit einer 30 m hohen Sperrmauer 
gejchloffen, jo würde die Weichjel fromaufwärts bis zur Przemszamindung 
einen breiten See bilden, in den fich die A leine Weichjel, Praemsza, Sola, 
Stawa und Skawinka ergöffen: die erftgenannten drei Fliffe nebit der PSzezinka 
und Goftine Eonzentrifch am weftlichen Ende; jogar die (vorwiegend nordweitlich 
gerichtete) Sfawa weift nach jenen Endpunkte hin. Ob ein folcher See ehemals
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vorhanden war, ob die Wafjermafjen, von denen die Thäler der Sola und 
Sfawa ausgenagt find, früher einen anderen Abfluß in weftlicher oder nordweit- 
licher Richtung nach der Oder hin hatten, joll nicht erörtert werden. Seden- 
fall3 bilden die genannten Gewäfjer jeßt eine befondere Gruppe de3 ganzen Nleßes. 

Sola, Sfawa und Stawinfa fügen dem Gebiete der Kleinen Weichjel 
eine fajt ebenjo große Fläche hinzu, die vorzugsweife aus Gebirgsland und aus 
Hügelland mit ftarfer Bodenneigung befteht. Der vom Wendepunfte der Haupt- 
wajjerjcheidve am Rarzagipfel bi3 zur oberen Sktawa nordoftwärts gerichtete, 
65 km lange Gebirgszug ijt meift über + 1000 m hoch, auf vielen Kuppen 
jogar mehr al® + 1200 bis zu + 1725 m (Babiagura). Bon den nördlich 
vorgelagerten Querrücken und ihren Seitenäften zeigt der am meiften im Weften 
gelegene (zwifchen der Kleinen Weichjel und Sola) die größte Kammböhe, auf 
der Baraniafuppe + 1214 m, wogegen die übrigen Bergzüge bis zur Stkawa 
nur ausnahmsweife an die + 1000 m=Linie heranreichen. Den höchften Punkt 
der Nebenwafjerjcheide zwijchen Sola und Sfawa bildet die + 934 m hohe 
Lamanazjfale. Die Nebenwafjerfcheide zwijchen Stawa und Raba erhebt fich 
freilich nicht höher al$ + 874 m (Rosfowagura), und das Quellgebiet der Stawa 
liegt an der Einfattelung des Hauptfammes mit dem + 703 m .hohen Bestid- 
pajje. Da aber das Weichjelthal an den Miündungen der Sola und Sfawa nur 
+ 224/227 m Meereshöhe befigt und die Entfernung von da bis zum Haupt- 
fanıme etwa 50/70 km beträgt, jo kann man die durchfchnittliche Bodenneigung 
auf 20 °/oo (1:50) annehmen. Die ziemlich geftreckt verlaufenden Flüffe haben 
gleichfalls ein jehr großes Durchichnittsgefälle. Ihre Thäler liegen gegen Norden 
und Nordweiten, aljo gegen die vorherrjchenden Negenwinde offen, ebenjo wie 
jene der Kleinen Weichjel, Olfa und Oftrawiga. Die Nebenbäche im Gebirge 
vereinigen fich mit den Hauptflüffen meiftens derart, daß die Hochfluthwellen 
zufammentreffen. Das Gleiche gilt auch für die Skfawinfa. Alles drängt darauf 
hin, den Abflug der Niederjchläge zu erleichtern und die Ausbildung großer 
Hochwäfjer zu begünftigen. Da die bei Krakau miündenden Wafferläufe 
Nudama und Wilga ebenfalls aus hügeligem Gelände ftammen, jo herrjchen 
in dem für die MWafjerftände des dortigen Begels maßgebenden Niederfchlags- 
gebiete (7978 qkm) die auf raschen Abflug des Tagewafjers hinwirfenden Boden- 
formen in höherem Maße vor als beim Zabrzeger Begel, und weit mehr als hier 
hat die Weichjel bei Krafau die Eigenjchaften eines Gebirgsflufjes. 

Bon Krakau bi3 oberhalb der Dunajecmündung vergrößert fich die Gebiets- 
fläche um 4835 qkm, wovon etwa */7 an der rechten Seite hinzufommen. Diefe 
Gebietszunahme findet aber feineswegs gleichmäßig ftatt; vielmehr wächjt der 
Slächeninhalt des NliederjchlagsgebietS auf der xd. 56 km langen Strece bis zur 
Nabamündung nur um !/ı, auf der vd. 26 km langen Strede von da bis zur 
Dunajeemündung aber um ?/a jene Betrags an. BZwifchen Krakau und der 
Nabamündung erhält nämlich die Weichjel auf beiden Seiten feinen erheblichen 
Zufluß, dann aber dicht hinter einander von jeder Seite zwei namhafte Wajjer- 
läufe, welche fämmtlich unter jpigem Winkel, alfo nach den öftlichen Quadranten 

“gerichtet, zum Hauptftrome fliegen. An diefer Stelle find nur die beiden von 
vechtS mündenden Gewäfjer zu nennen: die aus dem Gebirge jtammende Naba



und die im Hügellande entipringende Uszwica, deren Lauf zum größeren Theile 

im Flachlande liegt. Das Quellgebiet der Naba fchließt fi unmittelbar an 

jenes der Skawa an, wogegen ihre Mündungen um vd. 113 km von einander ab- 

ftehen. Offenbar gebraucht die Fluthwelle der Sfawa, mit welcher fich die aus 

der Sola und Sfawinfa fommenden Wellen vereinigen, auf dem großen Ummege 

längere Zeit als eine gleichzeitig entftandene Fluthwelle der Naba, um an deren 

Mindung zu gelangen. Sie trifft alfo dort evft ein, nachdem die Naba im 

Weichjelftuome eine Anfchwellung verurfacht hat, verhindert daher das allen 

und verlängert die Dauer der Hochwaffererfcheinung. Das Bergland, von 

welchem die wichtigjten Seitengewäffer der oberen Naba kommen, die Gruppe 
der GSorgzberge mit der + 1811 m hohen Kuppe des Njedzwjedz, ragt auf 
19 km Länge in weft-öftlicher Richtung über die + 1000 m=-Linie empor. Auch) 
die nordwärts vorgelagerten Gebirgszüge befisen größere Höhe al3 im Stawa- 
gebiet, jogar noch nahe am Beginne des Hügellandes (Lyfina + 897 m). m 
Gebirge verfolgt der Fluß. mit ftarkten Windungen vorwiegend nördliche, im 
Hügel- und Flachlande dagegen nordöftliche Nichtung. Seinen größten Neben- 
bach, die Stradomkfa, empfängt er exft furz vor dem Uebergange in das Flach- 
land unweit Bochnia, jo daß die Fluthmwelle diefes Baches jchon im Abnehmen 
begriffen jein wird, wenn die Welle der oberen Naba herab kommt. Troß der 
größeren Höhenlage de3 Gebirges ift das Gefälle der Aaba wegen ihrer be- 
deutenden Flußentwiclung geringer als jenes der Sfawa, aber bis zum Eintritt 
in das Flachland immerhin vecht bedeutend. Da die Richtung des Gebirgsthals 
ebenfall3 den vegenbringenden Wolfen den Zugang erleichtert, jo bilden fich im 
Fluffe öfters gefährliche Hochfluthen aus, welche jene der weiter weftlich gelegenen 
Gebirgsflüffe zuweilen an Höhe und an Dauer übertreffen, wie aus den Fluß- 
bejchreibungen hervorgeht. Die Uszwica beläftigt ihre Anlieger häufig durch jtarfe 
Anfchwellungen, für welche die Flachlanditrecte feine genügende Vorfluth bietet; 
zwar ijt fie zu flein, um allein auf die Weichjel eine bemerfbare Einwirkung 
äußern zu können, trägt jedoch wohl dazu bei, die Fluthwelle des Hauptitroms 
frühzeitig einzuleiten. 

Durch den Dunajec, dejjen Gebietsfläche 6958 qkm beträgt, wird das 
bisherige Niederfchlagsgebiet der Weichjel (12813 qkm) um mehr als die Hälfte 
vergrößert. Seime Quelle liegt von feiner Mündung, im Flußlaufe gemefjen, 
243 km entfernt, die Weichjelquelle dagegen rd. 300, die Solaquelle 253, die 
Sfawaquelle 237 und die Nabaquelle 167 km. Bei einem die Quellgebiete gleich- 
zeitig treffenden Negenguß würden, wenn die Länge allein in Betracht Fäme, die 
Sluthwellen der Naba früher, der Sfawa und Sola etwa gleichzeitig und der 
Kleinen Weichjel jpäter als die Welle des Dunajec an feiner Mündung eintreffen. 
Ihatjächlich trifft jedoch die Nabawelle annähernd gleichzeitig ein, die gemeinfame 
Aluthwelle der weitlichen Gebirgsflüffe aber fpäter. Hierfür beftehen zwei Gründe: 
Erjtens ift das Gefälle des im Hochgebirge entjpringenden Dunajec ungleich viel 
größer al3 das der Weichjel, auf welche der Hauptantheil jener Lauflängen 
kommt. Zweitens trifft ein von Norden herannahender Strichregen, bevor er 
das Quellgebiet des Flufjes erreicht, bereit3 den Hauptfamm der Besfiden zu 
annähernd gleicher Zeit, füllt alfo durch die Nebenbäche des nordwärts vor-
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gelagerten Berglandes die nördliche (Besfiden-) Hauptitrecfe des Dunajec, noch 
ehe die füdliche (Zentralfarpathen-) Hauptitrefe anzufchwellen beginnt. DBom 
Besfiden-Hauptfamme bi3 zur Mindung ift aber die Länge des Fluffes geringer 
als der Weg, den die Nabamelle aus ihrem Urxfprungsgebiete bis dorthin zu 
durcheilen hat. Diefes Urjprungsgebiet ift hauptfächlich die Gorezbergagruppe, an 
welcher auch der oberhalb Lacko Linfs in den Dunajec fließende Kamjenickibac) 
entjpringt; eine zur gleichen Zeit in ihm erregte Fluthwelle hat im Bachlaufe 25, 
im Flußlaufe von der Bachmündung ab 135, im Ganzen alfo nur 160 km Weg- 
länge zurückhzulegen. Ebenfo früh trifft die rajch verlaufende Welle aus der Diala 
im unteren Dunajec ein. Wenn man auch beachten muß, daß die untere Raba 
jcehon vorher zum Anfchwellen gebracht worden ift, jo läßt fich doch leicht erklären, 
daß durch die Niederichläge im beskidifchen und vorkarpathifchen Gebietsantheile 
das Hochwafjer des Dunajec etwa gleichzeitig mit dem der Naba in die Weichfel 
gelangt, zuweilen wohl jogar etwas früher. Der Nachjchub aus dem oberen 
Dunajee und dem Boprad verjtärkt dann die Nachhaltigkeit und, wenn die von 
oben kommende Welle die unterhalb entjtandene einholt, auch ihre Höhe, nament- 
lich bei den Schmelzwafjerfluthen. 

Auf diefe Erfcheinungen ift von wejentlichem Eimfluffe, daß außer der 
hohen Gorezberggruppe auch die zwijchen den Durchbruchthälern der Gejchwiiter- 
flüffe Dunajee und Boprad gelegene Gruppe mit dem + 1265 m hohen 
Nadzjejowaberge, fowie das zur Nechten des Boprad gelegene Gebirge mit der 
+ 1116 m hohen Jaworyna beträchtliche Höhe befigen. Selbit die am Beginne 
des Hügellandes Yint3 mündende Lojofina erhält Zufluß aus eimem bis zu 
+ 1171 m (Mogilicaftuppe) anfteigenden Gebirgszuge. Die Biala, welche 
nordweftlich von Tarnum rechts in den Dunajec mündet und, da dies erjt im 
Flachlande gejchieht, als felbitjtändiger Gebirgsfluß aufzufafjen tft, ftammt zwar 
aus weniger hohem Gebirge (Lackfovafuppe + 999 m), hat aber ftarfes Gefälle 
und jehr gefällveiche Nebenbäche. Die große Gefchwindigfeit, mit welcher ihre 
Fluthwelle entjteht und verläuft, wird durch die den Negenwinden zugefehrte nörd- 
liche Richtung ihres Gebirgsthales beginitigt. 

Zwifchen den Miündungen de Dunajec und der Wislofa empfängt die 
Weichjel von rechts nur einen, ausschließlich dem Flachlande angehörigen Fluß, den 
Neuen Bren, fo daß der bedeutende Gebietszumachs (von 19771 auf 26340 qkm) 
vorzugsweife auf der Linfen Seite ftattfindet. Die durch den Dunajec erheblich 
verjtärkte Eigenart der Weichjel als eines im Flachlande verlaufenden Gebirgsfluffes 
wird demnach auf diefer Strede einigermaßen abgefchwächt, und die Wislofa 
bringt den Verluft nicht wieder ganz ein. Ihr 4090 qkm großes Niederjchlags- 
gebiet gehört hauptfächlich dem mur felten die + 500 m=Linie überjteigenden 
Hügellande an. hre drei Quellflüffe (Nopa, Dembowfa und Jaftolka) entipringen 
im niedrigften und fcehmälften Theile des Gebirgslandes, dejjen höchjte Kuppe 
bier der + 863 m hohe Kamjen ift. Von ihrem vd. 166 km langen Laufe liegt 

faft ein Drittel im Flachlande, und ihr Gefälle ift geringer alS das der übrigen 

Gebirgsflüffe. Auch das Wislofathal gewährt den von Noxden kommenden 

Negenwolfen bequemen Zugang, und die benachbarten Anhöhen empfangen veich- 

fiche Niederjchläge. Aber die Fluthwelle wird. weder ganz jo mächtig, noch)
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jchreitet fie ganz fo vafch fort, wie in den weftlicher gelegenen Besfidengewäfjern. 

Rom Zufammenfluffe der drei Quellflüffe ab nimmt die Wislofa nur fleinere 

Prebenbäche auf biS zur Einmündung der Wjelopolfa. Diefer bedeutende Bad) 

führt zwar aus dem Hügellande recht große Wafjermafjen ab, verjtärkt aber die 

Zluthwelle der Wislofa nur verhältnigmäßig wenig, da feine Welle beim Ein- 

treffen derfelben bereits im Ablaufen ift. Die von ihm eingeleitete Anfchwellung 

der unteren Wislofa vermag beim Beginne der Hochwafjererfcheinung zuweilen 

einen bedeutenden Nückjtau aus der vom Dunajeewafjer noch vajcher angefüllten 

MWeichfel nicht zu verhindern. Wenn der Rückjtau beim bald danach) erfolgenden 

Annähern der Wislofawelle allmählich verjchwindet, fteigen Wislofa und Weichjel 

gleichzeitig weiter an, und die Scheitel ihrer Fluthwellen treffen gewöhnlich 

zufammen. 
Bereits bei der Wislofa kommt jedoch öfters zur Geltung, daß die Witte- 

vungslage, welche im weftlichen Stromgebiete eine große Hochfluth erzeugt, fchon 
friiher oder erft jpäter das weiter öftlich gelegene Gebiet in Mitleidenjchaft zieht. 

Noch in höherem Maße ift dies beim San der Fall, der überhaupt eine jelbjt- 
ftändigere Stellung einnimmt und manchmal in Ruhe bleibt, während die übrigen 
Gebirgsflüffe in Erregung gerathen, oder umgefehrt. Bis zu feiner Mindung 
vergrößert fich das Weichjelgebiet von der Wislofamindung ab um 2845 qkm, 
auf det rechten Seite namentlich durch da3 1490 qkm große Gebiet des Flachland- 
fluffes Leng. Oberhalb der Sanmündung beträgt die Gebietsfläche 33275 qkm 
und vermehrt fich durch den Hinzutritt des 16 870 qkm großen Sangebietes faft 
genau um die Hälfte. Andefjen übernimmt bei den jommerlichen Hochfluthen 
nicht der San die Führung des Wellenfcheitels, fondern der als wichtigjter Hoch- 
wafjerfluß des WeichjelftrongebietS anzufehende Dumnajec, defjen Abflußmenge 
aus der Kaba und Wislofa fofort vermehrt wird. Etwas fpäter folgen die aus 
der Sfawa und Sola ftammenden Wafjermaffen, noch etwas fpäter diejenigen 

aus der Kleinen Weichfel. udefjen ift der Zeitunterfchied jo gering, der Nach: 
jchub aus dem Dunajec und feinen nächjten Trabanten aber jo groß, daß die weit- 
lichen Gebirgsflüjje feinen eigenen Wellenfcheitel auszubilden vermögen, jondern 
nur den Rüden der Hauptwelle verflachen. Dasfjelbe thut auch der San, der 
in feinen unteren Strecfen bereit3 eine abgeflachte Welle aufweift und feine 
Größtmenge in den Weichjelftrom bringt, bald nachdem der Hauptwellenfcheitel 
an jeinev Mündung vorbeigefchritten ift. Nähere Angaben hierüber folgen im 
Kap. 18 der 2. Abth. dis. Bds. 

Das frühere Eintreffen der Dunajecwelle an der Sanmündung erklärt ich 
leicht, wenn man einen Vergleich zwifchen Dunajec und San, Wislofa und 
Wislof zieht. Ihatjächlich wirkt bei den großen Hochfluthen Anfangs der Dunajec 
als Hauptitrom, defjen unmittelbare Fortfegung die 119 km lange Weichjelftvece 
613 zur Sanmündung bildet, die Wislofa als fein Nebenfluß, der fich 53 km 

oberhalb jenes Endpunftes ergießt. Die Wislofa ift nun aber der nächjte 
Nachbar des als jelbititändiger Gebirgsfluß anzujehenden Wislof, der 94 km 
oberhalb desjelben Punktes in den San mündet. Das Quellgebiet des Wislof 
liegt unmittelbar neben dem der Yafiolfa, des öftlichen Wislofa-Quellfiuffes, in 
dem num ausnahmsweife über + 800 m hohen, fehmalen Gebirgslande der Oft-
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besfiden zwijchen Dukla- und Lupfowpaß. Bis Frysztaf läuft der Wislof, an- 
nähernd parallel mit Jafiolfa und Wislofa, gegen Nordweiten, und zwar vom 
Eintritte in das Aymanımer Kefjelthal ab am Siüdweftrande des Braozum— 
Dembicaer Hügelzugs entlang, welchen er alsdann mit nordöftlich gerichteten, 
gewundenem Laufe durchbricht. Beim Austreten aus dem Hügellande bat die 
Wislofa einen weniger langen Lauf al3 der Wislof. Bon da bis zur Ein- 
mündung in die Weichjel legt die Wislofa einen ungefähr ebenjo langen Weg 
im Flachlande zurüc, wie der Wislof bis zur Einmündung in den San. Sm San 

haben aber die aus dem Wislof fommenden Wafjermafjen, wie oben gefagt, eine 
längere Strecke zu durchlaufen, wie die Wafjermafjen der Wislofa im Weichjel- 
ftrome. m Ganzen beträgt die Flußlänge von der Wislofaquelle bi3 zur San- 
mündung 219 km, dagegen von der Wislofquelle bis dorthin 314 km. Danad) 
wäre anzunehmen, daß die aus den benachbarten Quellgebieten ftammenden 
Wafjermafjen auf dem Wege durch den Wislof jpäter an der Sanmündung ein- 

treffen als auf dem Wege durch die Wislofa. 
Bergleicht man nun den Dunajee mit dem San, jo ergiebt fich, daß vom 

Eintritt in das Flachland (am Dumnajec bei Zglobice unweit Tarııumw, am San 
unterhalb Brzemyst) bis zur Sanmündung die Fluthwellen gleich große Wege 
mit annähernd gleichem Durchjchnittsgefälle zuriickzulegen haben. Dagegen ift die 
Lauflänge des Dunajec vom Hauptlamme der Besfiden bi8 Zglobice bedeutend 
fleiner und gefällveichev als diejenige des San vom Karpathifchen Waldgebirge 
bis Przemysl. Yumerhin hat auch die aus dem Gebirgs- und Hügellande des 
SangebietS Eommende Fluthwelle einen vafchen Verlauf und Fann, 3. B. im Juni 
1894, an der Wislofmündung mit der Welle dDiefes Nebenflufjes zufammentveffen. 
Beide vereint, erreichen dann den Weichjelftvom nicht viel fpäter als die von 
den Wafjermaffen des Dunajec geführte Hauptftrommelle. Da aber doch ge 
wöhnlich einige Zeit verftreicht, bis die Welle des San ähnliche Wafjermafjen 
abführt, jo findet oft ein bedeutender Nücktau aus der Werchjel in die Mün- 
dungsftvee des San ftatt. Durch die Flachlandflüffe wird bei Schmelzwafjer- 
fluthen je nach dem Umfichgreifen der Schneefchmelze eine Verlängerung der 
Dauer und flachere Geftalt der Fluthwelle oder auch eine Aufhöhung des Wellen- 
Icheitelß und Bermehrung der Größtmenge des Hochwafjerabflufjes verufacht. 

b) Wafjerjtände und Eisverhältniffe. 
Die Schwanfung zwifchen dem mittleren Hoc- und Niedrigwafjer beträgt 

an den genannten Wafjerläufen des vechtsjeitigen Gebietsabfchnittes der Oberen 
Meichjel je nach der Flußftrecfe und der Querfchnittsform 2 bis 4,5, durch- 
fehnittlich etwa 3m. Die größten Schwankungen zwifchen den befannten Höchit- 
und Tiefitftänden erreichen indefjen bedeutend höhere Zahlen, nur ausnahmsweise 
unter 3,5, öfters über 7, ducchjchnittlich etwa 5,7 m. Die bedeutendften Wajjer- 
jtandsunterfchiede finden fich, wo das Fluthbett durch Hochufer oder enge Brücken 
ftark eingefchränft und die Vorfluth des Hochwafjers behindert ift, namentlich 
beim xafchen Mebergange aus der gefällveichen Hügelland- in die gefällarme 
Flachlandftrede: 3.8. an der Wislofa bei Labuzie 7,40 m, am Wislof bei 
Nzeszum 7,67 m, am San bei Przemysl 7,93 und bei Nadymmo 8,21 m. Yaft 

immer fallen die befannten Höchjtftände in die Sommermonate Juni bi3 Auguft,
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die Tiefftftände dagegen hauptfächlich in den September bis November, aber zu: 
weilen auch in den Frühwinter oder Sommer. mn der Weichjel und im unteren 
San jchwellen die Schmelzwafferfluthen gleichfalls zu bedeutender Höhe an. Bei 
den eigentlichen Gebirgsflüffen werden jedoch die größten Hochfluthen ftets im 
Sommer durch ftarfe Negengüffe hervorgerufen, welche ihnen größere Wafjer- 
mafjen rafcher zuführen, als die Schneefchmelze dies jemals zu thun vermag. 
Aehnlich wie im Gebirgslande des Oderftromgebiets, fommt hierbei zur Geltung, 
daß in den Hochlagen, in tiefen Schluchten, in dichten Wäldern und an den 
nordwärts geneigten Abhängen felbft bei jehr vajchem Umfichgreifen der Früh- 
jahrserwärmung der Schnee doch weniger vafch aufthaut, in der Hohen Tatra 
exit während der Monate Juni und Juli. Faft ausnahmslos Tiegt daher das 
mittlere Hochwaffer der jommerlichen Jahreshälfte höher al das der winter: 
lichen, ebenfo das mittlere Itiedrigwaffer im Sommer etwas tiefer als im 
Winter. 

Die Sommermonate zeigen alfo einen größeren Wechjel der Wafleritände; 
ihr lange währendes Kleinwaffer wird zumeilen durch hohe Anfchwellungen von 
meist furzer Dauer unterbrochen, die fich durchfchnittlich in je vier bis fünf 
Jahren einmal zu fürmlichen Hochfluthen fteigern. Dagegen finden die gewöhnlich 
nicht jo hoch anmwachjenden Schmelzwafjerfluthen des Frühjahrs alljährlich vegel- 
mäßig, metftens im März, ftatt. Legtere bringen nur in feltenen Fällen Ge- 
fahren und Nachtheile mit fich, zumal der Pflanzenwuchs in Galizien erft ziemlich 
jpät zur Entwicklung gelangt, wenn das ausgeuferte Hochwafjer längft aus den 
Ueberfchwemnmungsgebieten wieder abgefloffen ift. Ueberaus jchädlich find da- 
gegen die jommerlichen Sochfluthen, nicht nur in Folge ihrer größeren Höhe und 
veißenden- Strömung, fondern auch weil fie zuweilen die ganze Heu: und Ge- 
treideernte der überfchwenmten Niederungen mit einem Schlage vernichten. Ge- 
wöhnlich wächft die Hochfluth fehr vafch an; manchmal genügt eine halbe Stunde, 
um eine Furth, die man furz zuvor durchwaten konnte, meterhoch unter Waffer 
zu jegen, felbjt in gut bewaldeten Flußgebieten. Bei den größeren Gebirgsflüfjen 
wird die Scheitelhöhe oft binnen 12 bis 24 Stunden nach) dem Beginne der 
Anfchwellung erreicht, und die Heberfchwenmung nimmt häufig beveitS viel früher 
ihren Anfang. Das Fallen währt in der Regel drei- bis viermal fo lange, 
wenn e3 nicht etwa durch neue Negengüffe noch länger aufgehalten wird. Zu- 
weilen hat man jogar eine urplögliche Hebung des Wafferjpiegel3 in der Art 
beobachtet, daß eine feharf begrenzte Wafjerwand von 0,5 bis 0,8 m Höhe fluß- 
abwärts mit großer Gefchwindigfeit vorrückte, ähnlich wie die jogenannte Barre 
an den Mindungen mancher Tideftröme. 

Das Starke Gefälle dev Gebirgsflüffe und ihr zur Froftzeit meift niedriger 
Wafferftand laffen nur felten die Ausbildung einer größeren zufammenhängenden 
Eisdecde zu, "weshalb fich auch Feine Eisgänge von Bedeutung zu entwickeln 
pflegen. Die öfters den Eisfchollen zugefchriebenen Uferabbrüche rühren wohl 
meiften3 davon her, daß beim Thaumetter das vorher in die feinen Riffe und 
Spalten der Bruchufer gelangte, während des Winters gefrorene Waffer beim 
Aufthauen Abrutfchungen veranlaßt, gewöhnlich Eurz nach dem Eisgange, der fich 
vollzieht, bevor der Boden aufgethaut ift. Nicht felten entftehen dabei Eisver-
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jegungen, die der Zuftand des Flußbettes nur zu jehr begünftigt, und heben vor- 
übergehend den Wafjerjtand zu beträchtlicher Höhe innerhalb des Staubereichs 
an, rufen jedoch in den galizifchen Vtebenflüffen fajt niemals Gefahren hervor, da 
fie vom wachjenden Wafjerdructe bald wieder gelöft werden. Nähere Angaben 
über diefe Nebenflüffe und die öfters gefahrvollen Eisverhältniffe des Haupt- 
fteomes enthält das 18. Kap. der 2. Abth. dis. Bb3. 

e) Entjtehung der Gejchiebe. 

Die Gebirgsbäche der Beskiden und des Karpathifchen Waldgebirges find 
im Oberlaufe meift in Sandfteinfelfen eingebettet oder rinnen über flache, dicht 
auf einander folgende Felfenftufen; von Gejchieben läßt fich wenig oder gar nichts 
bemerken. Folgt man dem Bachlaufe zu Thal, jo trifft man jedoch bald auf 
eine Schotterablagerung, dann auf eine zweite und dritte, fchließlich auf große 
zufammenhängende Ablagerungen, welche oft die Thalfohle völlig mit Gerölle 
bededen. 

Das jcheinbar fejte Geften ift in Wirklichkeit gewöhnlich wenig wider: 
ftandsfähig, befonders wenn die Sandfteinbänfe mit Thonfchieferichichten wechjel- 
lagern. Die Borderflächen der einzelnen Stufen werden durch die Wirkungen 
des Waffers und der Luft in eine Neihe Iofe neben einander liegender Stein- 
blöce zerjpalten oder durch Auswajchung der weicheren Schichten unterwühlt und 
abgebrochen. Schwillt num der Bach nach einem heftigen Negengufje oder vom 
Schmelzwaffer des Schnees fehnell an, jo trägt die vafch herabjtürzende Wajjer- 
majje die Steinblöcte bis in die nächte weniger ftarf geneigte Bachitrecke hinab 
und läßt fie dort liegen, bis ein abermaliges Hochwafjer fie weiter fchiebt. Das 
erite Auheplägchen der Steintrümmer findet man in der Negel da, wo fich zwei 
oder mehrere Wafjerläufe vereinigen, wo alfo die Gefchtebemafje größer, die fort- 
bewegende Kraft des Wafjers wegen der Ausbreitung des QuerjchnittS geringer 
geworden ift.- Bei jedem Ntebenbache wiederholt fich mehr oder weniger diejelbe 
Erjeheinung. Nach und nach nehmen die ©ejteintrümmer an Menge zu, an 

Größe der einzelnen Stüce in Folge der Verwitterung und Abjechleifung dagegen 
ab. Da inzwifchen das Bachgefälle fich bedeutend vermindert hat, jo entjtehen 
zulegt jene ausgedehnten Schotterfelder. Diefer Vorgang vollzieht fich indejjen 
äußert langjam, und die feit Jahrtaufenden angefammelten Trümmer erhalten 
alljährlich nur wenig neue Zufuhr. Daß die Erofion in geringem Maße fort- 
fehreitet, wird durch die Geftalt der Bachbetten dargethan. Schluchtartig ge- 
formte Betten mit hohen Steilufern kommen nur felten vor; gewöhnlich find die 
Wafferläufe ziemlich flach zwifchen mäßig hohen Ufern eingebettet. Für das 
ganz allmählich erfolgende Zurückweichen der Bachjohle fpricht auch der Umftand, 
daß die Beskidenbäche faft nirgends Wafferfälle gebildet haben, wogegen im 
bhärteren Granite der Hohen Tatra beinahe jeder Bach durch fehäumende Fälle 
und Steomfchnellen die Schönheit der wilden Hochgebirgslandfchaft erhöht. 

Neichlicher wie die Exofion des Gefteins fließt eine zweite Quelle der Ge- 
fehiebebildung. Häufig find nämlich die Besfidenberge über dem gemwachjenen 
Felfen mit einer oft mächtigen Verwitterungsfrufte aus Iockerem Gerölle und 
aufbereitetem fandig-lehmigem Boden bis zu den Kuppen hinauf bedect. Die
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Ufer der hierin eingenagten Bäche vermögen dem Angriffe des Hochwafjers feinen 

MWiderftand entgegenzufegen, bejonders in den ftarfen Krümmungen. Sie werden 

unterwafchen, ftürzen fteeifenmweife ein und verforgen den Wafjerlauf mit großen 

Maffen von Gerölle und Sinfftoffen. Zahlreiche Bäche ducchichneiden von ihrem 
Urjprunge ab derartiges Gelände, namentlich die von der Gorezberggruppe 
ftammenden Gemwäffer und die Nebenbäche der unweit Tarnum in den Dunajec 
mindenden Biala. Obgleich plölich ausbrechende Muhrgänge wie bei den Wild- 
bächen der Alpen kaum vorkommen, find diefe Gewäfjer doch arge Verwüter der 
Tachbarfchaft und unermüdliche Arbeiter für die Bildung und Fortbewegung 
großer Schottermaffen, daher wohl ebenfalls als Wildbäche zu bezeichnen. 

- Eime dritte Quelle der Gefchiebebildung find die der Verwitterung und 
Abwaichung ausgejegten, waldfreien und meiftens als Viehweiden benußten, ftarf 
geneigten Berglehnen. Auf diefen mageren Hutungen ift die Bodenfrume fo 
diinn und der Graswuchs jo dürftig, daß das Vieh die Färgliche Humusjchicht 
durchteitt, namentlich bei naffem Wetter, und Steintrümmer bloßlegt, welche durc) 
Negengüfje herabgefchwemmt werden. Hierbei entjtehen Aunjen, die dem Tage: 
wafjer das Eindringen auf die undurchläffige Unterlage geftatten. Wenn am 
Fuße einer folchen Bergweide ein Bach entlang fließt, jo vermehren die hinab- 
ftürzenden Steine feine Schottermaffe allmägffiy, manchmal aber auch plößlich in 
hohem Grade, falls nämlich das Sieferwaffer auf dem Untergrund eine jchlüpfrige 
Schicht erzeugt hat, die dann nach anhaltenden heftigen Niederjchlägen ein 
gewaltfames Abrutjchen der aufgelagerten Schotter und Bodenmaffen herbei- 
führt. 

d) Gefchiebeführung der Flüffe. 

Bon diejen drei Quellen rühren die ungeheuren Geröllmaffen her, welche 
die Miündungsftrecken der Beskidenbäche und die Schotterbetten der Gebirgsflüffe 
auf große Breite und viele Kilometer Länge, öfters bis weit in das Hügelland 
hinein, erfüllen. Die Flüffe haben fein tiefes Bett in diefe Ablagerungen ein- 
gejchnitten, jondern nur flache, ihre Lage und Nichtung häufig wechjelnde Rinnen. 
Während das Hochwafjer beim Anfchwellen und Abfallen über das Leichtbeweg- 
liche Trümmerfeld Hinftreicht, wühlt e3 weit größere Maffen von Geröllen auf, 
al3 aus den Nebenbächen hinzu gejchleppt werden, trägt fie auch nicht auf große 
Entfernungen mit fich, jondern läßt fie bald wieder zur Nuhe gelangen. Die 
Einwirkung des Hochwaffers auf die Gefchiebe betrifft daher weniger die Neu- 
bildung von jolchen in den Exofionsgebieten, al3 vielmehr die Umlagerung der 
alten Schottermafjen in den Ablagerungsgebieten der Gebirgsbäche und Gebirgs- 
flüffe. Wo die Thalgründe dicht befiedelt find, hat die langjährige Thätigfeit 
der Bewohner durch allmähliches Vorfcehieben der Aulturnugung die Schutthalden 
mit der Zeit Feitgelegt und dem Wafjerlaufe ein gebundenes, nad) und nach tief 
eingefchnittenes Bett gejchaffen. Freilich richten dann außergewöhnliche Hoch- 
fluthen erheblichen Schaden an, zerftören die ungenügend befeitigten Ufer und 
wühlen neue Bahnen aus, vernichten das im Wege Stehende und verfchottern 
das überftrömte Gelände mit den Geröllen, die fie durch Abbrüche und Einriffe 
in Bewegung gebracht haben. Diefem (doch nicht gar häufig eintretenden) Schaden
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jteht aber der jtändige Nußen gegenüber, den der in Kultur genommene und be- 
fiedelte Thalgrund feinen Bewohnern bringt. Während die dichte Beftedelung 
de3 TIhalgrundes 3. B. bei den Sudetenflüffen des Oderftromgebietes als Regel 
gelten fann, bildet fie bei den Besfidenflüffen Galiziens eine jeltene Ausnahme. 
Soweit deren Ablagerungsgebiete reichen, mindeftens in den oberen Streden, hat 
man fat überall das Hochwafjerbett dem Spiele der Wafjernafjen überlaffen, 
die Kultwenugung und die Befiedelung aber auf die höheren Lagen bejchräntt. 
Erjt in neuerer Zeit ift damit begonnen worden, planmäßig und zielbewußt den 
Kampf gegen die umlagernde Wirkung des Hochwaffers aufzunehmen und ge- 
bundene Flußbetten herzuftellen. 

Im vollen Maße trifft die vorftehende Schilderung nur zu für diejenigen 
Wafjerläufe, welche ganz oder vorzugsweife dem Gebirgslande angehören, am 
wenigften alfo für die hauptfächlich im Hügel- und Flachlande verlaufenden 
Flüffe. Der San zeichnet fich durch die geringite Gejchiebeführung aus, und 
feine Seitengewäfjer, einfchlieglich des Wislof, ftehen ihm hierin wenig nach. 
Am jchlimmften Tiegen die Verhältnifje bei der Sola, für welche ein planmäßiger 
Ausbau bejchlojjen worden ift, an der Sfawa und an der Biala, in deren Quell 
gebieten man bereit mit Wildbachverbauungen begonnen hat. Das Verhalten 
der Naba nähert fich dem der beiden weitlichen Gebirgsflüfje, das der Wislofa 
ähnelt mehr dem Verhalten des Wislof und San. Der Dunajee nimmt auc) 
in diefer Beziehung eine Ausnahmejtellung ein, da er von feinem außerhalb der 
Besfiden liegenden Quellgebiete nur wenig Gefchiebe mitbringt, fondern fie 
größtentheils im Neumarkter Kefjelthale zurück läßt. Mehr noch gilt dies vom 
Poprad, der bereits innerhalb Ungarns ein einheitliches, tief eingefchnittenes Bett 
beitgt und verhältnigmäßig wenig grobe Gefchiebe führt. Beide Gefchwifterflüfje 
werden aus den Zentralfarpathen, jelbjt im Hochjommer nach längerer Trocten- 
heit, ziemlich reichlich mit Wafjer verforgt und bewahren nach dem Eintreten in 
die Besfiden zur Kleinwafjerzeit mehr al8 die übrigen Gewäfjer die väumende 
Kraft. Welche Einwirkung die Kefjelthäler auf die Zurückhaltung der Gefchiebe 
ausüben, ift fchon auf ©. 34 erwähnt worden. 

Was die Art der Gejchiebe anbelangt, jo muß bemerkt werden, daß fogar 
in den oberen Strecen der Sola und Sfawa große Steinblöce kaum vorkommen 
und grober oder mittelgrober Schotter weitaus überwiegt. Das Gefälle der 
Besfidenflüfje it zwar groß, aber doch weit Eleiner als bei den Alpengewäfjern. 
Daher geht die Verwitterung eines Steinblod3 vafcher vor fich al8 feine fprung- 
weife von Hochwafjer zu Hochwafjer erfolgende Neife; ex fpaltet fich bald und 
büßt durch Abjchleifung oder Abwafchung den größten Theil jeines Nauminhalts 
ein. Die abgelöften Beftandtheile werden vom fließenden Waffer als feiner 
Schotter, Sand und Schlict weiter getragen. Sn den oberen Streden der Sola, 
Sfawa, Naba, des Dunajec, ja fogar der Wislofa und des San find die Sand- 
und Sinkjtoffmaffen noch fo gering, daß fie zur wirkfamen Verlandung wenig 
beizutragen vermögen. Die mittleren Strecden der Wislofa und des San, bei 
den übrigen Flüffen erjt die unteren Streden führen dagegen große Mafjen von 
Sand und Schlamm mit fi). Beim Wislof treten die Gefchiebe und Schotter- 
majjen gegen die Sinftoffe weit zurüd. AJm Oberlaufe des Dunajec herrjchen
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ellipfoidförmige Granitftüce vor, deren Abmeffungen nach der großen Achje meijt 
20 bis 45 cm, nach der feinen Achfe 15 bis 20 cm betragen, daneben auch 
Kalfe und Sandfteine. Nachdem er in das Gebiet der Besfiden eingetreten tft, 
gewinnen die zumeift plattenfürmigen Sandfteinftücte die Oberhand. Bei den 
anderen Gebirgsflüfjen bejteht der Schotter faft ganz aus Sandjtein, während 
TIhonfchiefer und Mergel rafch in Schlic verwandelt werden. Durch die be- 
fonders beim Abfallen des Hochwafjers erfolgenden Uferabbrüche erhalten die 
unteren Flußläufe eine Zufuhr von nordifchen Gefchieben des Diluviums, die 
ihre Wanderung jedoch bald nach den Beginne wieder beenden. 

e) Kleinere Nebengemwäffer des Weichjelitroms. 

Nach diefer vergleichenden Darftellung des Gewäfjerneges und der wichtigjten 
Eigenfchaften der galizifchen Gewäljer genügt e3, die Zufammenjegung der Ge- 
birgsflüffe aus ihren Nebenbächen im Einzelnen Furz zu bejchreiben. Dabei 
fommen in Betracht: die Sola, die Sfawa, die Naba, der Dunajec, die Wislofa, 

der Wislof und der San. ALS minder wichtige Wafjerläufe feien aber vorweg 
diejenigen genannt, welche fich unmittelbar in die Weichjel, unabhängig von den 
genannten Flüffen, ergießen. An jtehenden Gewäfjern 1jt das galiztsche Weichjel- 
gebiet jehr arm, abgejehen von den ausgedehnten Moor- und Sumpffläden. Die 
theilweife in Galizien, theilweife in Ungarn gelegenen Meeraugen der Hohen 
Tatra find bereits wegen ihrer geologischen Bedeutung im Bd. I, 1. Abth. 3. Kap. 
betrachtet worden. m Besfidengebirge und vorfarpathifchen Hügellande finden 
fi) feine Seen; vielleicht waren die zahlreichen Kefjelthäler ehemals Seeflächen, 
die aber fchon in der. Urzeit verjchottert worden find. Sm weftlichen Flachlande 
liegen einige Eleine Teiche zwifchen Raba und Dunajec, außerdem mangelhaft ver- 
landete Schlenfen in den Flußniederungen. Im Often des unteren San durc)- 
fließt der SzElo oberhalb Jamworum den SJaworomwsfifee und vorher den Werd)- 
fee, die Zawadowfa den Wjerzbianyer See und die Lubarzowfa den See bei 

Nomwagrobla. 
Zur Gruppe der weitlih vom Tynjecer Engthale mündenden Gewäfjer 

gehört die nordwärts gerichtete Sfawinfa (340 qkm Gebietsfläche), deren Quell- 
bäche am Fuße des + 734 m hohen Babicabergs jüdöftlich von Landstron ent- 
jpringen. Oberhalb Radziszum, wo die von Bielig-Biala über Wadowice fom:- 
mende Eifenbahn in ihr Thal eintritt, nimmt dasjelbe eine erhebliche Breite an, 
geht aber evjt furz vor der Mündung bei Sfawina (+ 209 m) in das hier nur 
aus dem Alluvialthale der Weichjel beftehende Flachland über. Die nach heftigen 
Regengüffen aus dem bergigen Niederfchlagsgebiet fehnell in die Niederung gelan- 
genden Hochwafjermaffen haben dort manchmal beträchtlichen Schaden verurfacht. 
— Deftlich von Skawina führt die Eifenbahn durch eine diluviale Thakfente, 
welche die Tynjecer Hügel vom gefchlofjenen Rande des Hügellandes abtrennt, 
nach der Wilga ‘hinüber, eimem füdlic) von Wieliczta auf etwa -+ 320 m 
entjpringenden harmlojen Bache, der oberhalb Podgurze, gegenüber von Krakau, 
in die Weichjel mündet (-- 197 m). 

Aus dem bei der Bergwerfitadt Weligzka. und öftlich davon gelegenen 
Hügellande fallen mehrere Eleine Bäche in die breite, meift jehr tief liegende
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Weichjelniederung unterhalb Krafau— Bodgurze, welche dort früher zu Ueber- 
jhwemmungen Anlaß gaben, befonders wenn ihr Abfluß durch hohe Wafferftände 
des Stromes behindert war: die Drmwina, die Srawa, mit welcher fich in der 
Niederung die Zabama vereinigt, und die Bodlenzowfa. Im Zufammenhange 
mit dem Ausbaue der Weichjeldeiche der Strecke Bodgurze—Ntjepolomice find dieje 
Bäche auf 16 km Länge begradigt, ausgebaut und beiderfeit3 eingedeicht worden. — 
Deftlich von Njepolomice entjpringt die ganz dem Flachlande angehörige Drwinka, 
welche daS moorige Gelände zwifchen den Njepolomicer und Grobla-Wäldern 
ducchfließt und erft am Ende der Niederung (dicht oberhalb der Nabamindung) 
in die Weichjel übergeht. Gelegentlich der Eindeichung von Njepolomice bis 
zur Rabamindung foll auch diefer Bach demnächft auf ganzer Länge einen ver- 
bejjerten und eingedeichten Lauf erhalten. 

Smwifchen der. Naba und dem Dunajec, wo das Flachland in große 

Breite bejtt, wird es von drei anfehnlichen Wafjerläufen durchfloffen: von der 
Grobfa, die bei Dombrowfa-wjelfa in die Weichjel mündet, und der Uszewfa, 
welche in die Uszwica fließt, kurz bevor fich diefe oberhalb Fagodnifi in die 
Weichjel ergießt. Die Grobla ftammt aus dem Hügellande bei Bochnia, die 
Uszewfa aus dem Flachlande, wogegen die Uszwica bei Najbrot am Fuße des 
+ 613 m hohen Kobylabergs auf etwa + 400 m entjpringt, aljo bis zur Mündung 
(+ 175 m) bei 65 km Lauflänge 3,46°/oo (1:289) mittleres Gefälle hat. Sn der 
über 25 km langen Niederungsftrede finkt ihr vorher vecht bedeutendes Gefälle 
auf etwa 1°/oo herab, und der Zuftand des Bettes genügte früher für die Ab- 
führung der zuweilen bedeutenden Hochwaflermaffen aus dem 461 qkm großen 
Niederfchlagsgebiete jo wenig, daß die angrenzenden Felder und Wiefen, im Juni 1884 
auch die dicht an den Bach gebauten Ortjchaften, ernftliche Schäden erlitten. 
Mit den nach der legtgenannten Hochfluth bewilligten Nothitandsgeldern ift ein 
Ausbau des Bachlaufes und feiner Eindeichungen begonnen worden und foll, im 
Zufammenhange mit dem Ausbau der Deichitrede Nabamündung— Dunajec- 
mündung, vom galizifchen Landesausschuffe unter Beihülfe des Staates und der 
Anrainer demnächit weitergeführt werden. Diefe Bauten werden fich auch auf 
die Uszewfa und den 16 km langen Niederungslauf der Grobfa erjtrecfen. — 
Die Kisjelina, ein vierter Flachlandfluß desjelben Gebietsabjchnittes, jtammıt 
vom Rande des Hügellandes und fließt durch maldiges Gelände bei Zdarzec 
in die Dumajecniederung, in derjelben entlang und oberhalb dev Mündung des 
Dunajec durch ein abgeleitetes Bett in die Weichjel. Die beiden 1889 errichteten 
Wafjergenofjenfchaften zur Negulivung des Kisjelinabaches und Entwäfjerung der 

unteren linfsjeitigen Dunajecniederung umfafjen mit 138 qkm Betheiligungsfläche 
die ganze Niederung von Bisfupice-radlowstje bi3 zur Weichjel. m Zufammen- 
hange mit dem Umbau der Weichjel- und Dunajecdeiche ift die Kisjelina auf 
16 km Länge mit Niückjtaudeichen eingefaßt, begradigt, verbreitert und vertieft 
worden. Diefe und die jonftigen, für den Ausbau des Grabennebes erforderlichen 

. Arbeiten gehen ihrer Fertigftellung entgegen. 
Das Flachland zwifchen Dunajee und Wislofa wird hauptfächlich vom 

Bren, der zum Unterfchiede von dem in die Mündungsitrede der Wislofa mün- 
denden Alten (Stary) Bren auch Neuer Mowy) Bren heißt, in die Weichjel 
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bei Otalez entwäfjert (+ 159 m). Der Bren entjpringt an der das Dunajecthal 
begrenzenden fandigen Bodenfchwelle bei Kobjerzyn im Norden von Tarnum auf 
+ 221m, fließt nordwärts zur Weichjelniederung und in geringem Abjtande von 
ihrem ande entlang, fo daß er die meiften nördlich gerichteten Flachlandbäche 
recht3 auffängt. Sein einziger größerer Zufluß von Kint3 (außer dein Abzug3- 
gräben) ift die Zabnica, welche dem füdweftlichen Theile dev Dunajec-Weichjel- 
Niederung Vorfluth giebt. Das mittlere Gefälle des 52 km langen Baches beträgt 
1,19°/oo, in der Niederungzftrece aber erheblich weniger. Durch die rechtsfeitigen 
Nebenbäche wächft fein Niederfchlagsgebiet auf 784 qkm an. innerhalb des 
Bezirks Tarnum find von einer bereits vor Snfraftfegung des Neichs-Meliorations- 
gejeges begründeten Genofjenfchaft duch Ausbau der Zabnica 14 qkm Lände- 
reien gegen Sochwafjer gefchäßt und entwäfjert worden. Der Ausbau und die 

Bedeichung des Neuen Bren und einiger Nlebenbäche, zufammen auf 42 km Länge, 
wurde von einer 1888 begründeten Genofjenjchaft mit 183 qkm Betheiligungs- 
fläche begonnen und foll als Landesunternehmen zu Ende geführt werden. — 
Der nordweitliche Theil der Dunajec-Weichjel-Vtiederung zwifchen Borufowa und 
Tonje, nördlich vom Zabnicabache, befist eine jelbititändige Entwäfjerung durch 
den Zyblifjewiczfanal, welcher nebjt dem Nee der Abzugsgräben von einer 
bejonderen, 1882 errichteten, 77 qkm umfafjenden Genofjenjchaft angelegt worden 
ift. — Der öjtliche Theil des Niederungsgebiets, die Weichjel-Wislofa-Ntiederung, 
wird durch den Alten Bren in die Wislofa dicht oberhalb ihrer Mündung ent- 
wäjjert. Auch diefer Bach ift von einer zu Entwäfferungszwecden und zum 
Schuge gegen die Meberfchwenmungsjchäden 1877 errichteten, 58 qkm umfafjenden 
Wafjergenofjenfchaft ausgebaut, fowie im Anfchluffe an die Deiche der Weichjel 
und Wislofa auf 11 km Länge mit Rücftaudeichen eingefaßt worden. Neuer: 
dings find die genofjenfchaftlichen Anlagen mit Unterftügung aus dem ftaatlichen 
und Landes-Meliorationsfonds vervollitändigt und auf 103 qkm Grundfläche aus- 
gedehnt worden. 

Die vechtsjeitige Wislofa-Weichjel-Niederung zwifchen Zlotniti (unterhalb 
Mielee) an der Wislofa und Przykop an der Weichjel erhält ihre Entwäfjerung 
durch ein Ne von Abzugsgräben, welche nach dem oberhalb Przyfop in die 
Weichjel mündenden Chorzelowfafanal Vorfluth haben. Die zu feinem Bane 
1883 begründete Wafjergenofjenfchaft umfaßt eine Betheiligungsfläche von 58 qkm. 
Sowohl dieje, al3 auch die vorher genannte Genofjenfchaft am Linken Ufer der 

 Wislofa werden ihre volle Wirkfamkeit erft erlangen können, wenn die als 
Bezivksunternehmen des Bezirkes Mielee geplanten Um- und Neubauten der 
Hauptdeiche an der Weichjel und Wislofa beendigt find. Mit diefem, auf den 
Schuß vor Meberichwenmungen einer 235 qkm großen Fläche fruchtbarer Nie- 
derungsländereien und die Grabenentwäflferung einer weiteren Fläche von 164 qkm 
verjumpfter Brundftüce hinzielenden Unternehmen ift Kürzlich begonnen worden, 
um der durch Wolfenbrüche im Sommer 1897 in Nothitand gerathenen Bevöl- 
ferung Arbeit zu verfchaffen. — Im Often der vechtsfeitigen Wislofaniederung . 
zieht fich ein fehmaler hochwafferfreier Sandrücken hin, den die Landjtraße und 
Eijenbahn von Mielec nad) Tarnobrzeg benugen. Die jüdöftlich von ihm aus- 
gebveiteten, großentheils jumpfigen Ländereien werden von der Babulowfa ent
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wäjjert, die bei Sjevleszezany in die Weichjel mündet am Fuße der Tarnobrzeger 
Bodenjchwelle. Gegen den Niückftau wird diefer Bach nebjt der Krzemjenica 
und dem Rum, welche für den anfchließenden Theil der Weichjelniederung Vor: 
fluth in die Babulomwfa gewähren, auf 24 km eingedeicht und zur Berbefjerung 

der Borfluth ausgebaut. Das Ziel des 1901 zu beendigenden Ausbaues bildet 
Schuß vor Meberfchwemmung und Entwäfjerung von 104 qkm Grundfläche. 

Die Tarnobrzeger Bodenfchwelle hält fich von Sjedleszezany bi3 Nadbrzezje, 

gegenüber Sandomjerz, in Nähe der Weichjel und trennt ihr Thal von einer 
lang geftreckten, aus jumpfigem und fandigem Gelände beftehenden Senke, die von 
Miele bi3 zur Sanmündung reicht. hr füdwetlicher Theil findet feine Borfluth 
durch die bereit3 erwähnte Babulowfa, der nordöftliche durch den Leng. HZwifchen 
beiden liegt der längere Mitteltheil, defjen Wafjerläufe fich in der unterhalb 
Nadbrzezje mündenden Traesniomwfa vereinigen. ym Anfchluffe an die Weichjel- 

eindeichung find die Trzesniowfa und ihr leßter Zufluß, die Zupawa, auf 
17 km Länge mit Nückjtaudeichen verjehen und ausgebaut worden. Den Ausbau 
hat eine 1888 errichtete Wafjergenofjenfchaft bewirkt, deren Betheiligungsgebiet 
58 qkm umfaßt. — Dicht unterhalb mündet der Leng in die Weichjel, dejjen 
1490 qkm großes Ntiederfchlagsgebiet bis in die Nähe des unteren Wislof reicht. 
Auch nach dem Eintritt in jene jumpfige Sandniederung behält ev noch 1,2°/oo, 
zulegt 0,6°/00 Gefälle. Da der Leng zumeilen beträchtliche Hochwafjermafjen mit 

ziemlich großer Gejchwindigkeit abführt, war man genöthigt, die Ufer der auf 
24,5 km Länge ausgebauten und auf 20 km mit Niückjtaudeichen verjehenen 
Enditrecle diefes 75 km langen Flachlandflufjes mit Pachwerf und Weiden: 
pflanzungen zu fichern, während man jonft die Böfchungen der Bachbetten nur durch 
eine gute Nafendecke mit Flechtzäunen am Fuße zu fchügen pflegt. Die bei Kramce 

beginnende Betheiligungsfläche der 1887 errichteten Wafjergenofjenfchaft umfaßt 
103 qkm. Weiter oberhalb find die Koften für den Ausbau des wildbachartigen 
Laufes aus dem Landes und ftaatlichen Melivrationsfonds beftritten worden. — 
Diefe beiden Unternehmungen ftehen in engen Zufammenhang mit dem Ausbaue 
der Weichjel- und San-Deiche im Tarnobrzeger Bezirke, welcher 1889 als Bezirfs- 
unternehmen begonnen und jegt größtentheils beendigt ift. Bei diejer 271 qkm 
Miederungsfläche in 64 Gemarkungen umfafjenden Eindeichung haben gleichzeitig 
der unterhalb des San in die Weichfel mündende Strachocfabach, fomwie die 

vechtsfeitigen Ntebenbäche des San Yodlowfa und Bufowa auf 12 km Länge 
Nückjtaudeiche erhalten und find begradigt worden. 

f) Seitengewäffer der wichtigjten Nebenflüffe. 

Nach diefer Ueberficht über die minder wichtigen, meiftens dem Flachlande 
angehörigen Nebengewäffer der Oberen Weichjel follen die Seitengewäfjer der 
Gebirgsflüffe Sola, Sfawa, Raba, Dunajee mit Poprad und Biala, Wislofa, 
MWislof und San furz betrachtet werden. 

Die Sola (Gebietsfläche 1388 qkm, Lauflänge 94,3 km, Fallhöhe 529 m, 
mittleres Gefälle 5,61°/oo = 1:178) entfteht aus der Vereinigung dreier Duell- 
bäche bei Najıza. Hauptquellbach ift der am Ochozdito auf + 755 m entjprin- 
gende Solbacdh), in defjen Thal die Eifenbahnlinie Saybufch — Cjarza nach dem 
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Bwardonpaffe auffteigt; oberhalb der Vereinigung mit dem Slamnicabache in 
dem durch feine Salzquelle befannten Dorfe Sol heißt er Ezerna. Während 
diefer Wafferlauf von Weiten fommt, fließt die auf + 1000 m am Nycerzowa- 
berge entjpringende Aycerfa in füdnördlicher Richtung, ebenfo wie der Haupt 
flug. Wafferreicher als fie ift der am Wjelki-Smerefowberge auf + 1000 m 
entfpringende Ujfolybad, der von Südoften zu den beiden anderen hinzutritt. 
Sn dem bis Gjecina rveichenden Oberlaufe mündet bei Milumfa linf3 die Ka- 
mesznica, deren Seitengewäfjer von dem Gebirgszuge zwiichen Ochozdito und 
Barania ftammen, fodann oberhalb Ejecina recht3 die Zabnica vom + 1324 m 
hohen Lipomwsfaberge. Sn der oberen Strecde des Mittellaufs (bi8 Zadzjele), 

d.h. im Saybujcher Keffelthale, erhält die Sola von linfS die Lesna ober- und 
die Zylea unterhalb der Stadt Saybufch; diefe beiden Bäche entwäfjern den 
als Wafjerjcheide zwifchen der Sola und Kleinen Weichjel dienenden Gebirgszug 
von der Barania bis zum Beginne des Bialagebietes. Von vecht3 münden die 
Koszarama bei Saybufch und die Lenfamfa bei Zadzjele. 

Alle genannten Bäche führen große Schottermafjen mit fich und haben den 

Saybufcher Thalfefjel damit angefüllt, namentlich die linfsfeitigen Gewäfjer, wo- 
gegen die Koszarama, der bedeutendite Nebenbach, den größten Theil feiner Gefchiebe 
bereitS im breiten, von der Eifenbahnlinie Saybufh— Ehyrum (der fogenannten 
galizifchen Transverfalbahn) durcchzogenen Thale der unteren Strede liegen läßt. 
Die Koszarama (258 qkm Gebietsfläche) entjpringt am SJalomwjecberge auf 
+00 m und gelangt aus dem bis zum Dorfe Koszaramwa jchluchtartig ge- 

formten Oberlaufe in ein etwas breiteres Thal, das beim Dorfe Prayborum fo 
verjchottert ift, daß die Häufer und abgeftorbenen Objtbäume zwifchen den Ge- 
röllmafjen ftehen. Unterhalb diefes Ortes empfängt fie links die Krzyzowfa, 
deren Nebenbach Glina vom gleichnamigen Pafje des Hauptfammes fommt, fo- 
dann am Beginne der unteren Strecde rechts den Bewelbach, in dejjen Thal 
die Transverjalbahn aufwärts jteigt, und gleich danach die unweit der Zabnica- 
quelle entjpringende Sopotnia. KHauptfächlich die beiden Linfsfeitigen, vom 
Hauptfamme der Beskiden jtammenden Bäche jpeifen die Schotterfelder des 
Unterlauf3 reichlich. 

Sn der legten Strecdde des Mittellaufs, dem 12 km langen Durchbruch- 
thale, ergießen fich von beiden Seiten gefällreiche, viel Schotter führende Kleine 
Bäche in die Sola. un ihrem Unterlaufe erhält fie von linfS die Heczna- 
rowfa, von vecht3 die fehon von Kenty ab auf große Länge mit dem Haupt- 
flufje parallel an feinem vechtsfeitigen Thalvande fließende Aoczynfa, welche 
die Bäche des Hügellandes ähnlich wie ein Nandfanal abfängt. Beide nehmen 
ihren Urfprung zwar noch im Gebirge, werden aber fat ausfchlieglich aus dem 
Hügellande gefjpeift und fteigern die Wafjermaffe der Sola, ohne ws Gejchiebe- 
führung zu vermehren. 

Die Sfawa (Gebietsfläche 1151 qkm, Lauflänge 98,4 kn, Fallhöhe 562 m, 
mittleres Gefälle 5,71°/oo = 1: 175) entfpringt am Noxdofthange der zum Haupt- 
famme gehörigen Lyfagura oberhalb Spytlowice auf + 780 m und nimmt in 
diefent Dorfe lints den vom Besfidpafje fommenden Wfiowybadh auf. Bis 
Dsjelec beichreibt der Fluß einen großen Bogen um die Gruppe des + 635 m
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hohen Luifenbergs und nähert fich dabei am Dorfe Stawa der oberen Raba auf 
14 km Abftand; von hier bis Sucha folgt die Transverfalbahn dem Sfawa- 
thale. Oberhalb Dsjelee mündet linfs der Byftrabach, dejjen Nebenbäche an 
dem von der Babiagura zum Besfidpaffe ziehenden Hauptfamme und feinen 
Seitenäften entfpringen (Bolica + 1367 m). Einige derfelben und die Fleinen 
Ninnfale unterhalb Osjelee bringen große Schottermaffen von den Bergen herab, 
namentlich die Sidzina, welche nebjt mehreren anderen Bächen einer Wildbach- . 
verbauung unterzogen worden ift. (VBergl. 2.Abth. 6. Kap.) Sn dem bis Jaroszomice 
veichenden Mittellaufe, befonders im Eleinen Kefjelthale bei Mafumw, macht fich 

die Wirkung der Gefchiebezufuhr durch große Schotterfelder bemerkbar, obgleich 
die oberhalb Mafum Lints mündende Stawica, der wafjer- und gefällveichite 
Vebenbach des Gebirgslandes, in Folge der mufterhaften Waldwirthichaft in 
ihrem Niederfchlagsgebiet wenig Gexölle hinzubringt, fondern von ihrem Quell» 
gebiete am Nordhange der + 1725 m hohen Babiagura ab ein tief einge 
jchnittenes, ziemlich gut ausgebildetes Bett befibt. 

Bei Sucha mündet linfS die am Nordhange des Yalomwjec, unweit der 
Koszarawaquelle, entipringende Stryszamwfa, welche viel Schotter mit fich Führt, 

ebenjo wie ihre Kinfsjeitigen Nebenbäche; durch ihr Thal und das des Lachow- 
fabachs geht die Transverfalbahn von Sucha in das Solagebiet hinüber. Der 
einzige nennenswerthe Zufluß von rechts ift die an der Babicafıppe (+ 734 m) 
ihren Urfprung nehmende Jakhowfa, während von links zwifchen Sucda und 
Saroszomwice noch mehrere fehotterreiche Bäche einmünden, namentlich die vom 
Lafowjec (+ 922 m) kommende Tarnamfa und die am Ganezarz (+ 802 m) 
entjpringende PBonifjewfa. Unterhalb der Bezivfshauptjtadt Wadowice er 
gießen ich zwei KHügellandsbäche, die jedoch auch Zufuhr vom Rande des 

Gebirges erhalten: Linfs die Choczenfa vom Nordhange des Ganczarz- 
bergs, vechts die Wfrzefa aus der weitlichen Umgegend de8 Wallfahrts- 

ortes Kalwarya, von dem die Eifenbahnlinie Bodgurze—Biala durch diefe beiden 
Bachthäler nach Andrychau ins Thal der Wjeprzowfa führt. Shr Quellgebiet 
wird von einem halbkveisförmigen, am Gancezarzberge beginnenden und über die 
+ 934 m hohe Lamanasjfala bis zur Zlotagura (+ 759 m) ziehenden Bergzuge 

begrenzt, der gegen Norden offen ift und zahlreiche Wafjerläufe in diefer Richtung 
entfendet, die bei Andrychau zufammenrinnen. Das hier beginnende breite 
Hügellandsthal läßt den Aegenwinden freien Zutritt in das Quellgebiet, jo daß 
die Wjeprzowfa zumeilen bedeutende Wafjermafjen jehr vajch abführt und Ueber: 
ichwemmungen in dem flachen Thalgrunde unterhalb jenes Städtchens verurjacht. 

An der legten Strecde liegen viele, vom Wjeprzomwfabache geipeifte Fiichteiche. 
Mit der Stawa vereinigt fich derfelbe exit kurz vor dem Eintritt in das Flach. 
(and oberhalb Zator, 7 km vor ihrer Einmündung in die Weichfel. 

Die Naba (Gebietsfläche 1527 qkm, Lauflänge 141,7 km, Zallhöhe 605 m, 
mittleres Gefälle 4,27 °/oo = 1:234) entjpringt bei Sjeniawa auf + 785 m und 
erhält im Oberlaufe bis zum Kleinen Keffelthale bei Mszana-dolna ihre Zuflüfie 
hauptfächlich rechts von der Gorezberggruppe, die auf der Njedzwjedzkuppe 
+ 1311, auf der Gorezfuppe + 1229 m Meereshöhe erreicht. Die Hauptwafjer- 
jcheide berührt ihr Quellbach nur auf kurze Strecke oberhalb Raba-wisznia. Bon 
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diefem Orte bis zur Station Chabumfa der Transverfalbahn ift ihr Thal nur 
durch einen flachen Höhenrücken vom Sfawathale getrennt. Die von den Gorez- 
bergen ftammenden Bäche, nämlich der Ponicebah und Slonnebadh bei 
Kabka, die Boremba, welche bei Mszana-dolna in die Mszana mündet, und 

der leßtgenannte große Bach, führen bedeutende Schottermafjen in die Naba, 
ebenfo die bei jenem Orte von rechts in die Mszana kurz vor ihrer Mündung 
fließende Slomfa, deren Seitenthälchen die von Rabfa ab im Thale des Haupt- 
fluffes Kiegende Transverfalbahn zum Webergange in das Dunajecgebiet benußt. 
Bevor fie dasjelbe erreicht, umzieht fie den ftattlichen Snjeznicaberg (+ 1006 m), 
an dejfen Sidhang die in den Mittellauf der aba rechts mündende Kafinfa 
entjpringt. Etwas weiter unterhalb ergießen fich linfs die Lubjenfa und 
Krzezonowfa, zwifchen denen die + 859 m hohe Kuppe des Cymbalowabergs 
gelagert ift. Diefe drei Bäche führen zwar ebenfalls Schotter, aber doch viel 
weniger al3 die oben genannten. Bei Myslentce erreicht die Haba das breite 
Thal, in welchen fie von Links nur noch unbedentende, aber gefällveiche Hügel- 
landbäche empfängt, von vechtS drei größere, aus dem Gebirge kommende Jteben- 
bäche: die Trzemesna, die unterhalb Dobezyce mündende Krzymworzefa und 
bei Bjerzchum die am Nlordhange des Snjeznicabergs entjpringende Stradomfa, 
welche an der Mündung geringeres Gefälle al3 der Hauptfluß hat. Die Ge- 
jchiebeführung diefer größtentheils dem Hügellande angehörigen Bäche ift nicht 
bedeutend; dagegen liefern fie reichliches Speifewafler, befonders die Stradomfa 
aus ihrem 371 qkm großen NViederjchlagsgebiete. An der Flachlandftrede hat 
die Naba feine Seitengewäfjer, abgejehen von den unmeit Bochnia mündenden 
Ninnfalen. 

Der Dunajec (Gebietsfläche 6958 qkm, Lauflänge 243,0 km, Fallhöhe 
1328 m, mittleres Gefälle 5,47 °/o — 1:183) entjteht aus zwei Gejchwifter- 
flüffen von annähernd gleicher Bedeutung, welche beide aus den Zentralfarpathen 
fommen, den KHauptlamm der Besfiden durchbrechen und fich im Sandecer 
Kefjelthale mit einander vereinigen. Bis zum Vereinigungspunfte ift das Ntieder- 
jchlagsgebiet des Dunajec 2228 qkm groß, dasjenige des Poprad 2080 qkm. 
Da auch das Gebiet der im Flachlande unweit Tarnımv miündenden Biala 
(989 qkm) jelbititändige Bedeutung hat, jo bleibt für den Besfidenlauf des 
Dunajec unterhalb der Bopradmündung eine nur 1661 qkm große Niederichlags- 
fläche übrig. Wie auf ©. 39 erwähnt, Tann man beim Dunajec zwei Haupt- 
ftrecfen unterfcheiden, von denen die erjte den Zentralfarpathen angehört, die 
zweite den Besfiden und ihrem DVorlande. Erftere endigt beim Austritt des 
Flufjes aus dem Neumarkter Kefjelthale (Czor3ztyn); Testere beginnt an der 
Kreuzungsitelle des Fluffes mit der Beskiden-Kammlinie (Klodne). In der 

zwiichen Gzorsztyn und Klodne Liegenden Verbindungsftredte durchbricht der 
Dunajec zweimal die pjeninifche Klippenzone und zuleßt noch den Besfiden- 
Hauptfamm. 

sm zentralfarpathifchen Quellgebiete zeigt das Gemwäfferneg des Dunajec 
jelbit eine ähnliche Geftalt wie das der Oberen Weichjel. Der Hauptquellfluß ift 
von den Quellen ab nordwärts gerichtet, biegt am Nande der Beskiden vecht- 
winklig gegen Often um und jammelt num vechts allmählich die, mit feiner An-



2. 3.5 

fangsitrecfe parallel gegen Norden, von der Hohen Tatra und der Zipfer Magura 
fommenden Gemwäljer auf, wogegen von linfs nur Eleinere Nebenbäche hinzu- 

fließen. Bis Neumarkt, wo der Weiße Dunajec mündet, führt der Hauptquell- 
fluß den Namen Schwarzer Dunajec. Seine Hauptquelle liegt am Fuße des 
+ 2065 m hohen Volovecgipfel3 der Liptauer Alpen auf etwa + 1500 m; 
nahezu diejelbe Quellhöhe hat auch der gleichnamige, weiter öftlich das malerijche 
Koszjelisfothal durchfließende Quellbach. Schon bei Chocholum tritt das Gebirge 
linfs, bald auch vechtS zurüc, und der Dunajec rinmt num durch weit ausgedehnte 
Torfmoore, die ihm feinen Beinamen verliehen haben. Bei Ludzimjerz nimmt 
er rechts den Nogoznitbach auf, dejjen weitverzweigtes Wafjerlaufneß den 
weitlichen Theil der Bodhala entwäfjert, Imfs die vom Itjedzwjedzberge fommende, 
einen inneren Bogen um das Quellgebiet der Naba befchreibende Lepjednica. 

Bei Neumarkt findet die Vereinigung mit dem Weißen Dunajec jtatt, 
dejjen Uuellbäche aus den öftlichen Liptauer Alpen ftammen: die Cichawoda 
von ihrem Fuße bei Koszjelisfo, die im Badeorte Zafopane in diefen Bach mündende, 
bejonders . wilde Byitra von dem hier + 1900/2000 m hohen Hauptfanme, 
die Suhamwoda vom Liljowepaß; ihr Thal bildet die Grenze zwifchen den 
Liptauer Alpen und der eigentlichen Hohen Tatra. Dem öftlichen Theile der 
Bodhala gewährt, abgejehen von den Ntebenbächen des Weißen Dunajec, die 
oberhalb Lopuszua mündende Lesnica Vorfluth. Weit bedeutender tft die ober- 
halb Friedmann in den Dunajec fließende Bialfa, deren Quellfee am Fuße 

der Meeraugipige (+ 2508 m) in + 1587 m Meereshöhe liegt, noch höher der 
Bodfolfee (+ 1889 m) ihres Linfsjeitigen Nebenbaches Noztofa und der Ge- 
frorene See (-+ 1966 m) am Fuße des Polnischen Kammes, bei welchem das 

Feljenthal des von rechts mündenden Boduplasfibaches beginnt. Aus der 
öftlichen Hohen Tatra erhält die Bialfa den erft nach längerem Laufe in den 
Borbergen fie erreichenden Javorinfabach, in welchen auch die Beler Kalkalpen 
einige Gerinne jenden. Alle den Neumarkter Thalkeffel durchfließenden Gewäfjer 
führen bedeutende Schottermafjen und richten zumeilen folche Verheerungen an, 
daß ihr Ausbau nothwendig erfcheint. Zunächit foll die Verbauung des Wild- 

baches Byjtra bei Zafopane vorgenommen werden. Einige Angaben über die 
Wildbachverbauungen im Dunajeegebiet enthält das 8. Kap. der 2. Abth. djS. Bds. 

Bwifchen den malerifch gelegenen Burgruinen von Gzorsztyn und Nedecz 
durchbricht der Dunajec die Klippenzone von Nord nach Süd und erhält am 
Ende diefes erften Ducchbruchthales von rechts die nordwärts gerichtete Kac- 
vinsfa, welche den weftlichen Theil der Zipfer Magura entwäfjert und im 
Unterlaufe den Eindrud eines Hügellandbaches macht, ebenfo die aus dem 
mittleren Theile jtammende Njefa bei Altendorf und den Lipnikbach, welcher 
am Rande der Stlippenzone entlang die gleichfall3 nordwärts fließenden Bäche 
der dftlichen Magura auffammelt, um fie am Nothen Klofter in den Dunajec zu 
leiten, bevor derfelbe die Klippenzone von Süd nach Nord in dem zweiten hoch- 
tomantifchen Durchbruchthale an den Pjeninyfelfen durchjchneidet. 

Die nördliche Grenze der Kalfklippen gegen das Sandfteingebirge der 
Besfiden wird durch die Thäler des beim Badeorte Szezamnica von vechts 

mündenden Rusfabaches und des bei Krosejenfo mündenden Krosnicabaches
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bezeichnet. - Beide führen vom Südhange des Hauptfammes und aus der Klippen- 
zone ziemlich viel Trümmer in den Dunajec. Darin werden fie aber weit über- 
teoffen von der Ochotnica, welche die Thaljenfe zwifchen dem Hauptlamm und 
der nördlich vorgelagerten Kette des Gorezbergs (+ 1229 m) ducchfließt. hr 
fteht der vom Nordhange diefer Kette ftammende, den Gorezberg jelbjt in weiten 
Bogen umziehende Ramjenickibac (Lackoer Kamjenica) nur wenig nach. Diefe 
oberhalb Lacko von IinfS in den Dunajec mindenden Bäche führen ihm große 
Mengen theilweife jehr grober Gefchiebe zu. Auch die zahlreichen, in dem bei 
U.-Sandec bereits zu großer Breite angewachjenen Kefjelthale mündenden Gebirgs- 
bäche find eifrige Zubringer großer Schottermaffen, die man durch VBerbauung 
der Bachläufe und Aufforftung allmählich zurüczuhalten beabfichtigt. Noch ober: 
halb A.-Sandec fommen von [inf3 der Jaftrzembsfibah und die Slomfa, 

gegenüber jenem Städtchen einige bejonders gefährliche Fleine Wildbäche, zulegt 
die Brzeznianfa, kurz vor der Mündung des Poprad, den wir weiter unten 
näher betrachten. En 

Die Gebietsfläche des Dunajec unterhalb der Bopradmündung beträgt, nach 
Abzug des 989 qkm großen Bialagebietes, nur 1661 qkm, wovon auf die 
Kamjenica 237, auf die Lofofina 412 qkm fommen, der Net auf die fleineren 
Bäche. Die bei N.-Sandec rechts mündende, gefchiebereiche Kamjenica (zum 
Unterjchiede von dem ebenjo oder Ramjenickibach genannten, bei Zacko mindenden 
Wafjerlaufe auch mit dem Namen Nawojowaer Kamjenica belegt) entjpringt am 
Krzygeberge (+ 743 m) des oftbesfidischen Hauptfammes und nimmt in ihrem 
nordweftlich gerichteten, 32 km langen Laufe zur Linken alle Bäche auf, welche 
von da bis in Nähe des Poprad am Hauptlamme ihren Urfprung finden, zur 
echten die anfehnliche Krolowa, in deren Thal die von N.-Sandec fonımende 

Transverfalbahn nach der Wafjerfcheide des Bialagebiets auffteigt. Mit ihr und 
der unteren Kamjenica parallel fließt die unterhalb N.-Sandec in den Dunajec 
mündende Lubinfa, welche ihre Speifung hauptfächlich von den nordwärts vor- 
gelagerten Bergen erhält. Von linf3 ergießt fich etwas weiter unterhalb der 
Smolnifbach, durch dejfen Thal die Transverfalbahn von Weiten her nad 
N.-Sandec fommt, nachdem fie aus dem NAabagebiete in das obere Lofofinathal 
hinab und über Lıimanowa am Mordarfabache aufwärts geftiegen ift. 

Die 55 kın lange Lofofina, ein wafjer- und noch weit mehr gefchiebe- 
reicher Bach von Bedeutung, entjpringt am Nordhange des Jasjenbergs (- 1062 m) 
und fließt nordwärts bis oberhalb Tymbark, wo ihr Thal gegen Often umbiegt 
und diefe Richtung mit mancherlei Windungen faft in ganzer Länge beibehält. 
‚shre wichtigften Zuflüffe erhält fie von dem KHöhenzuge, der vom Jasjenberge 
über die + 1171 m hohe Mogilicatuppe oftwärts zieht: den Stopnickibad 
bei Tymbarf und den Staramjesbach, der fich bei Limanowa mit dem 
Mordarfabäche vereinigt. Yener Höhenzug fteht durch eine Querfette im Zu: 
jammenhang mit der Gorczberggruppe und zeigt ähnliche Bejchaffenheit wie diefe. 
Die von ihm ftammenden Nebenbäche der Mezana (Nabagebiet) und des 
Kamjenickibachs find als Schotterzubringer berüchtigt. Auch die Lofofina erhält 
von dort jehr viele Gefchiebe und führt diefelben weiter bis in die Hügelland- 
ftrefe de3 Dunajec, obgleich ein großer Theil auf den Schotterfeldern ihrer
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Mündungsftrecde zurückbleibt, namentlich in dem Kleinen fruchtbaren Kefjelthale 
von Sakubkowice. Bei diefem Orte ift fie nur 2,6 km vom Dunajec entfernt, 

biegt aber nordwärts um und mündet ext, nachdem fie noch einen 8 km langen 

Weg zurückgelegt und inf3 den Jwfowaer Bialabach aufgenommen hat, während 
der gerade hier in mächtigen Schlangemoindungen fließende Dunajec einen fajt 
dreimal längeren Weg durchläuft. 

Die erwähnte, vielgefrümmte Stredle des Hauptfluffes von Zbyszyce ab 
gehört bereit3 dem Hügellande an, in welchem bei Ezchum dev Dunajec das breite 
BZalliezyner Keffelthal erreicht. Unterhalb desfelben treten fehr bald bei Wilfamjes 
die Anhöhen zur Linken und jenfeitS Zglobice auch zur Nechten vom Flußthale 
zurie. Von lints münden nur furze unbedeutende Bäche, von rechts unweit 
Zakliezyn die nördlich fließende Valesnica und der weitlich gerichtete Brzo- 
zowstibadh. Im Flachlande erhält der Dunajec mr rechts die Biala, welche 
als jelbitftändiger Gebirgsfluß zu betrachten ift. Gleich nach ihrer Einmündung 
wird die vechtsfeitige Dunajeeniederung durch die Zabnica nach) dem Bren, die 
linfsfeitige von Radluw ab durch die Kisjelina in die Weichjel entwäfjert. 

Die Binla hat von der Quelle (+ 700 m) bei Bjeliezna am Yuße der 

+ 999 m hohen Lackovafuppe bis zur Mindung beim Dorfe Biala (+ 191 m) 
einen 115,0 km langen Lauf mit 509 m Fallhöhe, alfo 4,43 °/o0 (1 :226) mittleres 
Gefälle. Da die Luftlinie 68 km mißt, jo beträgt die Flußentwiclung 69,1% 
in Folge der fchlanfen Windungen, welche im Mittellaufe das Thal der Biala 
befchreibt, und wegen der zahlreichen Krimmungen des Flußbettes, namentlich 

im Unterlaufe. Nirgends weicht aber die Flußbettachje um mehr al3 8 km von 

der annähernd nördlich gerichteten Luftlinie ab. Das 989 qkm große Nieder- 
ichlagsgebiet ift durchjchnittlich bloß 14 bis 15, höchftens 22 km breit. Die 
Biala befigt daher zwar jehr viele, jedoch nur Eleine Nebenbäche, die wegen ihres 
funzen Laufes und der großen Fallhöhe ftarkes Gefälle haben. Beifpielsweie 
fonnte die Transverjalbahn beim Webergange aus dem Dunajecgebiet nach der 
Bezirkshauptftadt Grybuw und von da in das Wislofagebiet den Nebenthälern 
der Biala nicht folgen, fondern mußte in Kehren entwickelt werden. Das Grund- 
gejtein des oberen BialagebietS befteht aus leicht verwitterbaren Thon- und 

Sandfteinfchiefern, auf denen große Mafjen von Gebirgsjchutt auflagern. Durch 

ausgedehnte Aodungen ift der Waldbejtand auf 20 °/o der Gebietsfläche ver- 
mindert; 30% find Viehweiden, mit jpärlichev Grasnarbe bewachjen. Da der 

Boden feinen Halt gegen die Angriffe des NAegenwafjers beißt, jo treten bei 
ftarfen Niederfchlägen bedeutende Abjchwenmungen ein; dicflüffige Mafjen von 
Schotter, Schlamm und Saatgut rinnen durch die Seitengewäfjer nach der Biala. 
Bis Geybum ift die Thalfohle jchmal und wird oft vollitändig von 300 m 

breiten Schotterbett eingenommen, in das die flachen Schuttfegel der Seiten: 

gewäfjer zu beiden Seiten übergehen. m Mittellaufe wechjeln Thalerweiterungen 
(im Tuchower Thalfefjel bis zu 1,5 km Breite) mit Thalengen regelmäßig ab. 
Am Furzen Unterlaufe öffnet fich bei Smwjembodzin das Thal rafch gegen das 
Flachland, in welches die Biala nahe bei der Bezirfshauptftadt Tarnum übergeht. 
Dem Dunajee führt die Biala nur noch Sand und Schlie in geringer Menge zu, 
gehört jedoch im Mittel- und Oberlaufe zu den gejchiebereichiten Gebirgsflüffen.
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Die von Grybuw bis nahe bei Tarnıum dem Flußlaufe folgende Eifenbahn 
hat mehrfach zur Feftlegung des Bettes Anlaß gegeben. xzudejjen bejchädigten 
die äußert fchnell und Hoch amwachjenden Fluthen das fruchtbare Thal öfters jo 
erheblich durch Ueberfchwennmungen und Verfchotterungen, daß man fich zum Aus- 
baue und zur Eindeichung in den unteren Streden entjchlofjen hat. Nach dem 
Gefege vom 1. September 1892 foll die Biala von Grybum bi8 zur Mimdung 
vom Landes-Melivrationg-Bureau, oberhalb Grybuw von der forjttechnifchen Ab- 
theilung für Wildbachverbauungen in PBızemysl auf 29 km Länge ausgebaut 
werden. Lebtere bewirkt außerdem die Verbammg von zwölf Wildbächen im 
oberen Bialagebiete. Einftweilen find die gefährlichiten Wildbäche, befonders der 
Ezyrna=, Florynfa- und Berefter Bach, in ähnlicher Weife wie diejenigen 
der Kleinen Weichjel verbaut worden, an welche Berbauumngen fich dann die Her- 
jtellung eines gebundenen Bettes in dem völlig verjchotterten Oberlaufe und die 
Bepflanzung der 0,9 qkm großen Schotterflächen mit befjeren, zur Korbflechterei 
geeigneten Weidenarten jchließen foll. Die in Thon und Sandfteinfchiefer ge- 
legenen Arbeitsfelder der bisher ausgeführten Wildbachverbauungen umfaffen 
49 qkm, wovon 8,7 qkm Aufforftungen erhalten haben. Bis 1896 find 50 Sperren, 
1254 hölzerne Querbauten, 9980 m Leitwerfe, 828 m Steinfchalen, 23 177 m 

Slechtzäune, auf 17,9 km Länge Bachverlegungen und mehrere Entwäfjerungs- 
anlagen hergejtellt worden. Eine nach dem Hochwafjer vom 29. Juli 1897 vor- 
genommene Befichtigung ergab, daß die Verbauung im Ganzen ihren Zwecd er- 
füllt hatte, obgleich die feitlichen Flechtzäune theilweife ftarf befchädigt waren. 

Weit wichtiger noch al3 die Biala ift der im Sandecer Keffelthale fich mit 
dent Dunajec vereinigende Gejchwilterfluß, der von den Deutfchen in der Zips 

Popper genannt wird, weiterhin aber Woprad heißt. 
Der Voprad theilt mit dem Dunajec die Eigenthümlichkeit, daß er aus 

den Zentralfarpathen jtammt und den Bestiden-Hauptfamm durchbrechen muß, 
ebenjo vorher die Klippenzone, um fein Waffer nach der Weichjel zu fenden. 
Noch eigenartiger verhält er fich aber infofern, als fein Urjprung auf der Siüd- 
jeite dev Hentralfarpathen liegt, jo daß dem Donaugebiete der Zufluß aus dem 
höchjten Theile dev Tatra entzogen und die europäifche Hauptwafferfcheide vom 
Hochgebirge weg durch eine flache Thaljenfe nach dem füdlich vorgelagerten Mittel- 
gebirge gedrängt wird. Sein höchfter Quellfee, der Hinzenfee (+ 1961 m) wird 
ducch eine hohe, fchroff auffteigende Felfenwand von dem wenig über I km ent- 
fernten Meerauge getrennt, aus dem die Bialfa nordwärts zum Dunajec vinnt, 
wogegen der Popper in entgegengefegter Nichtung füdwärts eilt umd fich unter- 
halb Lucfiona mit der weiter weftlich entjpringenden, aus dem Cforbafee ge- 
jpeiften Mlinica (zulegt auch Kleiner Wopper genannt) vereinigt. 

Bon hier bis Baufchendorf fließt der Vopper in einem zumächft öftlich, dann 
nordöftlich gerichteten Bogen über die Städte Voprad und Kesmarf am Rande 
der Niederen Tatra umd des Leutfchauer Gebirges entlang, wobei jein Lauf die 
Grenzlinie einer Kegelfläche bildet, die flach gegen das am inneren Zirfel plöglich 
fteil aufragende Hochgebirge anfteigt. Zwifchen defjen wild zerflüfteten Fels- 
wänden öffnen fich herrliche, Hunderte von Metern tief eingerifjene Thalfchluchten, 
die ehemals mit Sletjchern erfüllt waren. Am unteren Ende eines jeden Thales
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liegen die aus großen Felsblöcen bejtehenden Endmoränen, in welche die wafjer- 
reichen, aus der Thalfchlucht mit ftartem Gefälle herab tofenden Bäche ihr Bett 

mit zahlreichen Steomfchnellen eingenagt haben. yenjeits des zufammenhängenden 
Streifens der Endmoränen fließen diefe Bäche mit weit jchwächerem, aber immer 
noch beträchtlichem Gefälle jtrahlenförnig, von flachen Höhenrücken getrennt, nach 
dem Popper, der ihre gemeimnfchaftliche Sammelrinne bildet. Am größten find: 
das Mengsdorfer Thal, aus welchen der Bopper ftammt, das Große Kohlbacher 
Thal, von wo der an Wafferreichthum dem Bopperquellbache wenig nachjtehende 

Große Kohlbach fommt, und das vom Zirkusthale des Kleinen Kohlbachs durch 
den mächtigen Felfenwall der jchön geformten Lomniger Spige (+ 2634 m) ge 
trennte Grünjee-Thal, aus dem das bei Kesmarf mündende Weißwafjer ab» 

fließt. Am leßtgenannten Thale beginnen die Beler Kalfalpen, deren Grenze 

gegen die Zipfer Magura das Thal des Belabaches bildet. An feiner Mündung 
bei Baufchendorf tritt der Popper aus dem breiten Längenthale von Voprad in 
das engere Durchbruchthal zwifchen der Magura und dem Leutfchauer Gebirge. 

Aus dem Leutjchauer Gebirge erhält der Popper, noch bevor er das Durch- 

bruchthal erreicht hat, einige fächerförmig aus dem Sid-Oft-Quadranten unweit 
Kesmarf zufammenfließende Bäche von dem + 750/1200 m hohen Gebirgsfamme, 
der die Wafjerjcheide gegen das Theißgebiet bildet. Am bevdeutenditen ift der beim 
Städtchen Kesmarf mündende Zeibigbach, defjen Quellbäche an der Derezovafuppe 
(+ 1229 m) entjpringen. Bei Kniejen erreicht der Poprad die Klippenzone und 
fließt in eimem breiteren Thale, gegen Oftfüdoft umgebogen, an derjelben ent= 
lang über A.-Lublau und PBalocfa nach Leluchuw, wo fich fein über Nlordoft 
gegen Nordnordweit wendendes Thal zu einer Schlucht ummandelt, welche kaum 
für die Eijenbahn und die Straße Kafchau—N.-Sandec neben dem Flufje Plaß 
läßt. Auf der oftjüdöftlich gerichteten Strecke fliegen ihm vom Leutfchauer Ge- 
birge bei A.-Lublau vecht3 der Jakubjansfabach und einige Fleinere Bäche mit 
Nichtung gegen Norden zu. Bon der Magura erhält er Iinf3 nur unbedeutende 
Zuflüffe Etwas bedeutender find die beiden am Südhange der Beskfiden ent= 
jpringenden Wafjerläufe, welche mit jüdfüdöftlicher Richtung zwischen Kamionfa 
und Jarembina eine Lüce der Klippenzone durchfließen: der Aniejener Bach 
und Zaubnifbach, die bei und unterhalb Kniefen links einmünden. 

Bei Muszyna am Ende der nordnordmeftlich gerichteten Durchbruchfchlucht 
nimmt der Boprad rechts die Muszynfa auf, deren Nebenbäche am Haupt: 

famme der Djftbesfiden zwifchen der Jamworzyna (+ 1116 m) und dem Dilec- 

berge (+ 794 m) entjpringen, bei welchem die Hauptwafferscheide den eigentlichen 
Kamm der Besfiden wieder erreicht. Der Boprad wendet fich num mit meift 
jeher enger Thalfchlucht weitlich und bald nordweftlich über PBirmniczna, das in 
einer Einjattelung des Hauptlammes liegt, nach Barczyce. Die oberhalb Bin: 
niezna rechts mündenden Bäche ftammen vom Südhange des Hauptfammes, die 
ins mündenden von der Klippenzone und dem nordmwärts vorgelagerten Sand- 
jteingebirge, find aber jämmtlich ohne Bedeutung, ebenfo wie die unterhalb jenes 
Ortes Hinzutretenden Wafferläufe. Die bei Leluchumw bereitS 1475 qkm be- 
tragende Gebietsfläche vermehrt fich auf der 25 km langen Strecke, welche die 
Grenze zwischen Ungarn und Galizien bildet, und auf der 34 km langen galizifchen
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Strecke bloß um 605 qkm, wovon der Hauptantheil auf das Muszynfagebiet 

entfällt, auf jedes einzelne der übrigen Bachgebiete nır geringe Flächen. Bis 

Barczyce ift der zahlreiche Schlangenwindungen bildende Flußlauf fait überall 

zwifchen hohen, abgerundeten Bergkuppen eingefchloffen, ohne eine breitere Thal- 

fohle neben fich zu lafjen; für die von Orlo ab ihm folgende Eifenbahn hat man 
vielfach durch Futtermauern Plag gewinnen müfjen. Von Barszyce ab verfolgt 
der Poprad nördliche Richtung bis zur Vereinigung mit dem Dunajec und hält 
fi) dabei am Oftrande des ftetig breiter werdenden Thales, das bei A.-Sandec 
in den Sandecer Thalfefjel übergeht. 

Sn der oberften Strecke ift der Popper ein wilder Gebirgsbach mit Wafjer: 
fällen und Steomfchnellen wie die übrigen Tatrabäche. Aber jchon im PBoprader 
Längenthale nimmt er mäßigeres, wenn auch noch immer ftarfes Gefälle an und 
hält fich in einem faft überall einheitlichen, gebundenen Bett, aus dem er nur 
bei großen Hochfluthen auf das Thalgelände übertritt, ohne große Ueber: 
I hwenmungsschäden anzurichten. Offenbar kommt hierbei zur Geltung, daß die 
Gebirgsbäche der Hohen Tatra auf der Südfeite exzentrijch fließen, alfo nach 
und nach in den am äußeren Rande des großen Schuttfegel® gelegenen Haupt- 
fluß einmünden, wogegen diejenigen der Nordfeite Eonzentrifch in die Bialka 
eilen und ihre Wafjermaffen ftürmifch vereinigen. Auch ift der Südhang des 
Gebirges in weit geringerem Maße den plößlich auftretenden ftarfen Ntieder- 
fchlägen ausgejeßt als der Nordhang, der nach dem Dunajec entwäfjert. Die 
auffallend geringe jährliche Niederfchlagshöhe von Kesmarf (580 mm) wird da- 
durch erklärt, daß diejes Städtchen (+ 631 m) im NRegenfchatten der Tatra liegt. 
Sogar die auf + 1004 m gelegene Negenftation N.-Schmeds im Weiten des 
Großen Rohlbachthals zeigt mır 816 mm jährliche Niederjchlagshöhe, die erheblich 
tiefer gelegene Station Boronin (+ 742 m) an der Nlordjeite des Gebirges da- 
gegen 922 mm.’ in den gut bewaldeten Trümmermafjen des Stohanges werden 
die Niederjchläge großentheils zurückgehalten und den Bächen allmählich durch . 
dauerhaft fließende Unellen zugeführt, jo daß der Poprad auch nach langer 
Teocenheit reichliche Speifung erhält. Die groben Gefchiebe bleiben meift in den 
Bächen zurüd, und der Fluß felbit führt bis zu feiner Mündung verhältniß- 
mäßig wenig Schotter, tft alfo an der Berwilderung des Dunajec im Sandecer 
Kefjelthale nur in bejcheidenem Maße betheiligt, zumal feine Schottermafjen fich 
hauptfächlich in der legten gefällarmen Strecke unterhalb Barezyce abgelagert und 
dort große Schotterfelder gebildet haben. 

Die Wistofa (Gebietsfläche 4090 qkm, Lauflänge 166,4 km, Fallhöhe 
421 m, mittleres Gefälle 2,53 °/oo = 1:395) entfteht bei Jaslo aus drei gleich: 
werthigen Unellflüfjen: der Nopa (978 qkm), der Dembomwfa (589 qkm) und der 

Saftolfa (514 qkm). Alle drei entjpringen an dem hier niedrigen Hauptkamme 
der Djtbesfiven und fließen gegen Norden, bis die Aopa vftwärts, die Yafiolka 
weitwärts umbiegen, um fich mit der Dembowfa zu vereinigen. Diefer fürzefte, 

in der Nordrichtung des Mittel- und Unterlaufes gelegene Fluß gilt als Haupt: 
quellfluß und wird auch öfters biS zu feiner Quelle hinauf Wislofa genannt, wie 
dies im Folgenden gleichfalls gejchehen fol. An der Vereinigungsitelle beträgt 
die Gebietsfläche der Wislofa bereit3 2081 qkm, mehr als die Hälfte des ganzen
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Inhalts. Bon der anderen Hälfte fommt etwa ein Viertel (481 qkm) auf die 
erit unterhalb Dembica im Flachlande miündende Wjelopolfa. Alle übrigen 
Nebenbäche zufammen haben 1528 qkm Gebietsfläche; feiner von ihnen hat 
größere Bedeutung. 

Die Quelle dev Dembomwfa, welche als Oberlauf der Wislofa betrachtet 
wird, liegt am Besfid (-- 619 m) bei Nadocyna auf + 575 m. Bei Rozstajne 
nimmt fte den nordwärts gerichteten Ayjakbach (v.) auf und in der gegen Often 
umgebogenen Strece bi8 zum Toczkowaberge (+535 m) noch einige fchotterführende 

Bäche, zulegt den Bolanyer Bach (r.), in dejjen Quellgebiet die mittlere Gipfel- 
höhe des Hauptfammes etwa + 700 m beträgt. Sn der fehmalen, nordmwärts 
gerichteten Thaljchlucht bis zum Beginne des Hügellandes bei Zmigrud kommen 
nur Eleine Ninnjale hinzu, jodann rechts die jehlickführende Jwla aus einem 
breiten Wiejengrunde und im Osjefer Kefjelthale die am Watkowaberge (+ 847 m) 
entjpringende Klopotmica, welche viel feinen Schotter mit fich bringt. 

Die Ropaquelle am Palikowfaberge (+ 748 m) liegt auf -+ 690 m. Sn 
jeinem novdwärts gerichteten Oberlaufe hat diejer zweite Quellfuß ein fchmales 
Thal und gut gebundenes Bett. Von Uscejesrustje ab, wo rechts die Zdynia 
mündet, wird das Thal etwas breiter und das Bett flacher, an den Mimdungen 
der Nebenbäche mit Schotterfeldern gefüllt. Namentlich bringt bei Gorlice die 
Senfomwa (r.) viel Gejchiebe mit, von denen ein Theil oberhalb des Wehrs bei 
Glmiksmaryampolsfi Liegen bleibt, der größere Theil aber weiter geführt wird 
bis unterhalb Bjerz. Vom Dorfe Nopa bis jenfeitS Bjecz ift das nordoftwärts 
gerichtete Thal ftellenweije beveit3 breit, bejonders im Zagorzanyer Kefjelthale, 
wo von der Transverjalbahn eine Zweiglinie nach den Naphthawerken der Be- 
zifshauptitadt Gorlice abzweigt. Die Transverjalbahn geht vom Bialagebiete 
in das untere Thal der Moszcezanfa und dann in das Nopathal über. Wo 
fich die Libuszanfa vechts dem Fluffe nähert, liegt der Bahnkörper dicht an 

‚jeinem Iinten fer und hat zur Sicherung gegen jeine Angriffe mehrfach Ded- 
werfe erhalten. Unterhalb Bjecz ergießen fich inf? die Sjetnica und bald da- 

nach der Smwjencanyer Bach, an dejjen Mündung das breite öftlich gerichtete 

Thal beginnt, das bei der Bezivkshauptitadt Jaslo mit dem Wislofathale fich 
vereinigt. Die bei dem gleichnamigen Dorfe rechts mündende Ofobnica nimmt 
ihren Urjprung auf denfelben Bergen, von denen die Klopotnica nad) der oberen 

Wislofa fließt, und führt feinen Schotter wie diefe, was aus den großen Ab- 
lagerungen an den Mihlenwehren und den Ufervorjprängen dev Kriimmungen 
hervorgeht. Dies trifft auch für die anderen Hügellandbäche zu. benfo ift 

das Flußbett zwiichen Bjesz und Yaslo arg verjchottert, und von den Schotter: 

feldern der Nopa gelangen bei Hochwafjer erhebliche Maffen von fleinen Ge- 
ichteben ftoßweije in die mittlere Wislofa. 

Auf der ganzen Lauflänge der Nopa wechjeln hohe, aus Sandftein mit 
Thonjchieferichichten beftehende Steilufer und niedrige, aus fruchtbarem Alluoium 
gebildete Flachufer mit einander ab. Das Bett ift nur ausnahmsweife in Feljen, 
meistens aber in Gerölle oder Kies eingefchnitten. Das Gefchiebe zeigt feines 
Korn, da der Sandjtein weich tft und vajch verwittert, der Thonjchiefer bald zu 
Schlie zerrieben wird. Die Hochwafjerführung ift jo groß, daß man der bei
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Irzeinica über die Ropa führenden Eijenbahnbrüce vier Offnungen mit zufammen 
120 m Lichtweite geben mußte. Bis zu der auf + 215 m liegenden Mündung 
hat der Fluß SO km Lauflänge, 475 m Fallhöhe, alfo 5,94°/oo (1:168) mitt- 

leves Gefälle, während der Oberlauf der Wislofa bis dahın 58 km Lauflänge, 
360 m Fallhöhe und 6,21°/oo (1: 161) mittleres Gefälle befit. 

Die unterhalb Jaslo auf + 210 m mündende SJaftolfa, welche mit dem 
oberen Wislof parallel gegen Nordweit und jchließlich gegen Weiten läuft, ent- 
jpringt am Hauptlamme der Oftbesfiden bei Jasjel auf + 640 m, hat aljo von 
den drei Quellflüffen bei 85 km Lauflänge das jchwächite Gefälle, nämlich 5,06°/oo 

(1:198). hr Gebiet ift nur jehmal, da fie von rechts wegen der Nähe des 
Wistofgebietes nur Kleine Zuflüffe empfängt. Linfs münden: bei SJaslisfa die 
Bjeleza, unweit Tylawa die Banna, welche den vom Duklapafje Fommenden. 
Eleinen Bach aufnimmt, jodanı im SHügellande bei “yedlicze die etwas größere 
Ehlebianfa. An diefem Orte verläßt die Transverjalbahn das Yafiolkathal, 
um über einen flachen Höhenrücden nach Krosno am Wislof zu gehen. Bei 
diefer Bezivkshauptftadt liegt der Wislof mu 5,5 km von der Jaftolfa entfernt, 
aber 15 m tiefer; das ihn KinfS begleitende Höhenland bildet bis zum Yafiolfa- 
thale eine ebene Fläche. Unterhalb Yedlicze öffnet fich ein meitlich gerichtetes 
breites Wiejenthal, durch welches die Verbindungsbahn von Jaslo nach Nzeszum 
führt. Sm Gebirgslande bis Dukla ift das Thal der Jafiolfa meift eng, von 
da ab im Hügellande dagegen ziemlich breit und flach, jo daß ihr unfteter, zer- 
jplittertev und verschotterter Lauf oft fchädliche Ueberichwemmungen verurfacht. Jn 
der legten Strecke fließt fie mit jehr jchwachen Gefälle in zahlreichen Windungen 
durch die verfumpfte Wiefenniederung, deren Trocenlegung mittel Senkung der 
Wislofa und Begradigung der Jafiolfa in Ausficht genommen ift. An den 
Mittellauf der Wislofa liefert fie nur Schlid und etwas Sand, aber feinen 
Schotter ab. 

Im Mittellauf hat die Wislofa bis zur Mündung der Kamjenica ein 
breites Thal, in welchem zahlreiche Xleine Bäche münden, die wenig und nur 
feine Gejchiebe zuführen, am meiften noch die Bjedzdziadfa bei Kolaczyce. 
Gleich unterhalb der Kamjenicamündung öffnet fich das Thal wieder weit gegen 
das bei Bilzno beginnende Flachland. Die bei den gleichnamigen Orten Links 

 hinzutvetenden Wafferläufe, dev Demborzyner Bach und der Bilznver Bad, 
gehören noch dem Hügellande, der Chotomwsfibac (L.) und der gegenüber Dem- 
bica mündende Grabinybac (L.) bereits dem Flachlande an. Weiter unterhalb 
ergießen fich zur Linken mr noch Fleine Gewäfler, abgejehen von dem die Iinfs- 
jeitige Wislofa-Weichjel- Niederung entwäffernden Alten Bren (vergl. ©. 48). 
Zur Rechten ergießen fich oberhalb Dembica bei Latoszyn die aus dem Hügel- 
lande. ftammende Dftra, bei Brzeznica die Wijelopolfa, bei Dambje der Oc- 
jecfibach und bei Nzemjen die Ruda, legtere beiden Bäche aus dem fandigen 
Slachlande. Die bei Mijelec beginnende vechtsjeitige Wislofa-Weichjel-Niederung 
wird nach der Weichjel entwäfjert (vergl. S. 48). — Bon Bedeutung ift nur die 
Wjelopolfa, deren Quellen in dem + 350/400 m hohen Hügellande bei 
Wielopole Tiegen. Bis zum Eintritt in das Flachland unterhalb Nopezyce hält 
fie nördliche Richtung ein, ebenjo wie die benachbarten Hügellandbäche, welche 



ihr theilweife durch die gleichfalls im Hügellande entjpringende Byftrzyea (r.) 
zugeführt werden, theilweife LinfS in ihre untere, bis Brzeznica weftlich gerichtete 
Strecde münden. Sie ducchfließt hier eine am Nande des Hügellandes entlang 
ziehende flache Senke, die fich weiter oftwärts nach dem unteren Wislofthale 
fortjeßt, zwifchen jandigen und theilweije jumpfigen Ufern, hat aber zuleßt wieder, 
wo fie furz vor der Mündung mit der Wislofa parallel läuft, ein ziemlich tief 
eingejchnittenes Bett. Bei ftarfen Negengüfjen führt fie bedeutende Wafjer- 
mafjen vajch ab und verurfacht zuweilen in jener Senke fchädliche Ueberjchwent- 
mungen. In die Wislofa bringt fie viele Sinkftoffe, aber feine Gejchtebe. 

Der Wistof (Gebietsfläche 3544 qkm, Lauflänge 220,0 km, Fallhöhe 631 m, 
mittleves Gefälle 2,87 °/oo = 1:349) ift als jelbtftändiger Gebirgsfluß zu be- 
trachten, der fich aber nicht in die Weichjel ergießt, jondern durch die bei der 
Wielopolfa erwähnte, weiter öftlich bedeutend breitere und tiefere Bodenjenfe am 
Rande des Hügellandes in den San abgelenft wird. Beachtung verdient, daß 
die Flachlandftrecte des Wislof parallel gerichtet ift mit der Hügellanditrede 
Dynum— Przemysl des San. Beide Strecen biegen am Ende ih gleicher Weife 

nordwärts um, und der San vereinigt fich dabei mit der Wisznia, al3 fei er 

ein Ntebenfluß diejes Wafjerlaufs, welcher die Richtung des San-Unterlauf3 vor- 
zeichnet. 

Die höchfte Quelle des Wislof liegt oberhalb Wislofswjelfi am + 849 m 
hohen Pafifaberge auf +800 m. Der Quellbach fließt in geringem Abjtande 
mit der Yafiolfa parallel, ebenfo die Mittellaufftrecke unterhalb der Bezivks- 
hauptjtadt Krosno, an beiden Stellen gegen Nordweiten. Dazwifchen bejchreibt 
der Wislof aber einen bogenförmigen Lauf durch die Besfoer Ebene und ge- 
währt fjomit Pla für die Entwicklung zweier Kinfsfeitigen Ntebenbäche, der 
Morama und Lubatowfa, während weiter oberhalb die Pjelnica von rechts 
hinzu tritt. m Mittellaufe erhält dev Wislof bis zu dem ojtwärts gerichteten 
Anfange des Durcchbruchthals durch den Brzozum —Dembicaer Höhenzug nur 

fleine Zuflüffe, fodann bei Strayzum, wo diejes Thal ein Knie bildet, von vechts 
die nordweftlich gerichtete Brzezanfa und auf der nordöftlich gerichteten Strecke 
furz vor dem Uebergange in das Flachland von rechts den Strug. Wo er in 
der genannten Bodenjenfe des Flachlandes nach Often umbiegt, mündet linfs die 
Gzarna, jehließlich noch bei Onjewezyna die aus dem KHügellande Fommende 
Mleczkfa. Alle genannten Nebenbäche bringen feine gröberen Gefchiebe, fondern 

meist nur feinen Sand und hauptfächlich Schlie in den Wislof, da fie die durch 
Schieben und Rollen fortbewegten Stoffe bereitS oberhalb ihrer Mindungen ab- 
lagern. Wir betrachten die Seitengewäfjer nunmehr furz in der Reihenfolge 
ihrer Cimündung. 

Der erjte große Nebenbach des Wislof, die Pjelnica (r.), entjpringt im 
Gebirge am Nordhange des Zrubanbergs (+ 778 m), durcheilt das Hügelland 
mit nordöftlichem Laufe und gelangt bei Dlugje in die große Beskoer Ebene, ein 
uordweftlich gerichtetes, breites. Kefjelthal, das jenfeit® Krosno feine Fortfegung 
nach der Faftolfa hin und im mittleren Wislofthale findet. Parallel mit ihm 
gerichtet und durch Thaleinfchnitte verbunden find die beiden fchmäleren, gleich- 
fall lang ausgeftrecten Kefjelthäler von Aymanım (füdweftlich) und von Sanof
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(im Sangebiete). Die Transverfalbahn zieht von Krosno am Siüdmwejtrande des 

Bestoer Kefjelthals entlang, überfchreitet bei Besto den Wislof und bei Zarszyn 

die Pjelnica, verläßt fie aber gleich danach, um über eine niedrige Bodenjchwelle 

in das Sanogzefthal und nach Sanof zu gelangen. Am Unterlaufe hatten die 

erheblichen Wafjermaffen der Pjelnicn und ihrer Nebenbäche, welche in dem 

flachen Thalgrunde eine genügende VBorfluth fanden, die angrenzenden Wiejen 

weithin verfumpft und zur Verfumpfung des Wislofthales an der Bachmündung 

beigetragen. Diefem Uebelftande begegnet die 1888 errichtete VBestver Wajjer- 

genofjenfchaft (mit einer 41 qkm großen Betheiligungsfläche) durch den plan- 

mäßigen Ausbau des Wislof und der Pjelnica. 
* Die an der alterthümlichen, zu engen Straßenbrücte bet Jshrzynia mündende, 

28 km lange Moramwa (r.) kommt gleichfalls von Süden aus dent Gebirge, 
überquert bei Nymanum das dortige jchmale Kefjelthal und fließt im breiten 
Sanofer Keffelthale durch einen ausgedehnten, in die wenig höher liegende Ebene 
flach eingefchnittenen Wiejengrund, zulegt durch welliges Gelände, das fie von 
der Parallelitrecke des Wislof trennt. — Die nördlich gerichtete Lubatowfa 
entjpringt am Gebirgsrande und bleibt in flachwelligem Hügellande bis unweit 
Krosno, wo fie mit einem fat 20 m tief in die Ebene eingejchnittenen Thale 
den Wislof erreicht. 

Die Quelle der Brzezanfa (auch) Stobnica genannt) liegt, nur 5 km 
vom San und 9 km vom füdöftlichen Ende des Besfoer Kejjelthales entfernt, in 
dem bier + 350/500 m hohen Hügellande. hr 40 km langer, an Braozum 
vorbeigehender Lauf folgt genau der nordweftlichen Richtung des nach Dembica 
weiter führenden Hügelzugs. — Das flachwellige Hügelland im Nordoften ihres 
Unterlaufes wird von mehreren Wafjerläufen durchzogen, deren größte fich ver- 
einigen zu dem oberhalb Azeszum in den Wislof mündenden Strug (r.). — Die 
bei Nowawjes von links fich ergießende Czarna, ein gefällearmer Flachlandbach, 

zieht jich durch nafje Wiefen und jammelt zahlreiche, vom Aande des Hügellands 
im Süden und vom höheren Flachlande im Norden fommende Vtebenbäche auf. 

Der Wislof verläuft nun gegen Often in jener breiten Thaljenke, in welcher 
er viele Fleine Zuflüffe, vechts vom Hügellande, Iinf3 vom höheren Flachlande 
empfängt. BZwifchen den Bezivkshauptitädten Nzeszum und Lancut münden die 
rechtsjeitigen Bäche indefjen nicht in den Wislof jelbft, fondern in den Alten 
Wislof, der fich erjt bei Gzarna in den jegigen Flußlauf ergießt, in der Luft- 

Iinie 13,8 kın von feiner Abzweigungsitelle an der Eifenbahnbrüce bei Azeszum 
entfernt. Die oberfte, 2 kın lange Strecte diefes ehemaligen Flußbettes ift der- 
art verlandet, daß fie in gleicher Höhe mit dem Seitengelände liegt und felbit 
bei den größten Hochfluthen nicht mehr durchfloffen werden fan. — Der ein- 
zige bedeutende Nebenbach, den der untere Wislof aus dem Hügellande aufnimmt, 
ift die bei Gnjewezyna mündende MIeczka, deren Quellen in einem + 350/400 m 
hohen, duxcch tiefe Schluchten zerrifjenen Gelände auf etwa + 320 m liegen. Bis 
zur Mündung (+ 175 m) hat der 42 km lange Bach 3,46 °/00 (1: 290) mittleres 
Gefälle, da3 jedoch jchon von Kangzuga ab bedeutend unter dem Durchichnitts- 

werthe bleibt und in der legten Strecte äußerft gering ift. hr von jenem Orte 
ab ziemlich breites Thal wird bei den ftürmifch verlaufenden Hochfluthen des
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559 qkm großen Niederjchlagsgebietes nachtheiligen Ueberfchwenmungen ausge- 
jeßt, deren Schäden durch die dichte Befiedelung des Thalgrundes bei und unter: , 
halb Przeworsf noch gejteigert werden. 

Der San (Gebietsfläche 16870, mit Abrechnung des Wislofgebiet313326 qkm, 
Lauflänge 450,0 km, Fallhöhe 761 m, mittleres Gefälle 1,69°%/ = 1:591) tft 
in jeinem oberen Laufe ein gefährlicherer Gebirasfluß als der Wislof und die 
Wislofa. Er entjpringt nahe beim Uzfofer Baß auf + 900 m und fließt bis 

zum Sanoter Kefjelthale zwifchen den ojtbeskidifchen jatteldachförmigen, fämmt- 
lich parallel unter einander gegen Nordweiten gerichteten Bergrücen, indem er 
mehrfac, vom einen zum anderen Längenthale in furzen Querthälern übergeht 
und zuweilen wieder zurüchipuingt. Sein in zahlreichen fcharfen, oft rechtwinklig 
umbtegenden Krümmungen entwicelter Oberlauf erhält von recht3 eine Reihe von 
Vebenbächen, welche dasjelbe Gepräge noch in jtärferem Maße zeigen, da nad) 
Novdojten hin die Parallelrücen jaft genau geradlinig verlaufen und jehr 
fchmal find. 

Die oberhalb Zuramin mündende Nyfa (r.) läuft in einem folchen gerad- 
Iimig ausgeftreckten Zängenthal, durch welches jenjeitS dev Hauptwafjerfcheide die 

„sablonfa fließt, ein Nebenbach des zum Dnjeftrgebiete gehörigen Stwyjflufjes. 
Die bei Chrewt mündende Ezarna (r.) bejist in Folge des Uebergangs vom 
einen zum anderen Zängenthal einen Enieförmigen Lauf; aus dem öftlichen Theile 
des von ihrer unteren Strecke durchfloffenen Längenthals empfängt fie den 
Sluhybadh (L.). Noch deutlicher zeigt fich diefe Eigenart an der bei Zwjerzyn 
mündenden Olszanica (r.), durch deren Längenthal die Transverfalbahn in das 
Dnjeftrgebiet führt. Bei ihrer Kniebiegung erhält fie die Wanfowfa (r.), deren 
treppenförmiger Lauf drei jchmale Bergrücken durchjchneidet, etwas weiter ober- 
halb die Serednica (r.), die gleichfall3 ein Knie bildet. hr in das Dnjeftr- 
gebiet weiterführendes Längenthal begrenzt mit dem Querthale ihres Unterlaufs, 
dem Längenthale der Olszanica und dem Querthale, durch welches die Trans- 
verjalbahn im Dnjeftrgebiete am Strwiazbache entlang geleitet ift, eine vechtecig 
gejtaltete Berginfel mit + 700 m mittlerer Kammböhe (Ramenaslaworta + 769 m), 
während die tiefen Thaleinfchnitte ringsum an der höchften Stelle auf + 523, 
an der tiefiten auf + 388 m liegen. Die Quellbäche und die Eleinen Seitenge- 
wäjjer fließen in Nunfen, welche der Richtung des ftärkiten Gefälles folgen, an 
den Dachflächen der Bergrücen hinab und ergießen fich unter rvechtem Winfel 
in den Hauptbach; die größeren Nebenbäche kommen aus den Längenthälern, die 
derjelbe jtrectenweife felbjt benußt. 

Bedeutender als dieje rechtsjeitigen Zuflüffe find die Gewäfjer, welche 
dem Oberlaufe des San Iinfs vom Hauptlamme der Beskiden zufließen. Auf 
diejer Seite befigt das Gebirge breitere, mafjigere und höhere Bergfetten, die 
von ihren nordweitlich gerichteten Kämmen theilweife anfehnliche Seitenäfte ent- 
jenden. Der am + 1335 m hohen SKaliczberge entfpringende Wolofatebach 
läuft zunächit in einem Längenthale am Hauptfanıme entlang und durchjchneidet 

alsdann in nördlicher Nichtung die zwifchen diefem und dem San-Längenthale 
gelegenen Bergfetten bis zu feiner Mündung bei Smolnit unterhalb Zurawin. 
Die öftliche Solinka, auch Wetlinabach genannt, entfpringt am + 1303 m
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hohen Neewfaberge, läuft gleichfalls am Hauptlamme entlang umd biegt dann 

nordwärts ab, quer durch die Parallelketten, bi zu ihrer Vereinigung mit der 

weitlichen Solinfa. Diefer 50 km lange Bach nimmt feinen Ürjprung an der 

Stribfuppe (+ 1014 m) de3 Hauptfammes, bleibt aber nur auf furze Strede 

im Längenthale an defjen Fuß, biegt: vielmehr beim Dorfe Solinfa gegen Nlord- 
often um durch das Bergland bis zur DVereinigungsitelle. Bon da ab verfolgt 
die vereinigte Solinfa gleiche Richtung mit dem San gegen Norden bis Solina,. 
wo fie in den nach Aufnahme des Czarnabaches (r.) wieder in die Nordweit- 
richtung übergehenden Hauptfluß Iinfs einmündet. — An der zweiten, von Solinfa- 
bache duxchfchnittenen Parallelfette, deren Kammböhe etwa + 1000 m beträgt, 
entjpringt die Hoczemwfa (L.) und fließt mit jchlanfem, 28 km langem Yaufe 
nordwärts zum San; ihre Mündung bei Hogzemw liegt in der Mitte zwijchen 
jener des Olezanicabaches und der Bezirfshauptftadt Lisfo. Während der Flächen: 
inhalt des Sangebiet3 bis zur Solinfamindung nur 806 qkm beträgt, wird er 
dort um 377, durch den Hinzutritt der Hoczewfa um weitere 179, im Ganzen 

bis zur Oslawamündung auf 1703 qkm vergrößert. Die genannten Vtebenbäche 
des Oberlaufs haben meift tief eingefchnittene felfige Betten und bringen nur 
wenig Schotter in den Hauptfluß. 

Unterhalb Lisfo Tiegt die aus dem Dlszanicathale kommende Transverjal- 
bahn auf kurze Strede am rechten Ufer des San, freuzt ihn hierauf und führt 
am linken Ufer nach Sanof. Unweit der Station Saluz, wo eine Bergnafe die 
Bahnlinie hart an das rechtsfeitige Flußufer drängt, beginnt fich das Sanofer 
Kejjelthal zu öffnen, in welchen zwei bedeutende Ntebenbäche von lints in den 
San fließen, am Anfange die Oslawa, am Ende der Sanoezef, außerdem zahl 
reiche Eleine NRinnfale. — Die Oslamwa wird von der Transverjalbahn über- 
fohritten, gleich nachdem dieje den San gefreuzt hat, nämlich bei Zagurz, wo die 
über den Lupfowpaß nach Ungarn führende Eifenbahnlinie abzweigt. Lebtere 
benußt zum Aufjtiege nach jenem PBafje das Dslawathal bi3 zur Mündung der 
Dslawica (l.) hierauf deren ebenfalls gegen Norden gerichtetes Seitenthal und 
biegt jchlieglich in das Thälchen eines am Lupfomwpafje (+ 584 m) entjpringenden 
Quellbaches der Oslawa ab. Die Hauptquelle liegt aber weiter öftlich, nur 2,7 km 
vom Dorfe Solinta entfernt, am Hauptlamme auf + 750 m. Nach Bereinigung 
der Quellbäche verfolgt die Oslawa einen ziemlich fchlanfen Lauf gegen Norden 
und geht erit am Ende des Gebirgslandes, wo das Hügelgelände im Süden des 
Sanofer Kefjelthals beginnt, mit fcharfen Krümmungen in nordnordöftliche 
Nichtung über. Wie der obere San, gehört auch die Oslawa (504 qkm Ge- 
bietsfläche) fajt ganz dem Gebirge an; in ihrem 70 km langen Laufe hat fie nur 
wenige verjchotterte Stellen und bringt feine groben Gefchiebe in den Hauptfluß, 
wohl aber feinen Kies, Sand und Schlid. — Der unterhalb Sanoft mündende 
Sanovezef, welcher von demfelben etwa + 750 m hohen Bergzuge zur Rechten 
des oberen Wislof fommt, an dem auch die Pjelnica entfpringt, fließt parallel 
mit ihrem Oberlaufe gegen Nordoften. Bei Pobidna durchquert er ein Kleines, 
gewijjermaßen die Fortfegung des großen Besfoer Thales bildendes Kefjelthal 
und läuft neben der Transverfalbahn durch eine furze Bergfchlucht in das Sanoker 
Kefjelthal hinüber.
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Den Nordoftrand diejes breiten Thalgrundes begrenzt die jähe auf 2- bis 
300 m emporfteigende Bergwand der nordweitlich gerichteten Gebirgsfette, welche 
fich im SHügellande jenfeit3 des San als Brzozum— Dembicaer Höhenzug fort- 
jet. Diejelbe wird auf der anderen Seite von einem jcehmalen, mit dem Sanofer 
Kefjel parallel gerichteten Längenthale begrenzt, durch das der Tyramsfi- 
bach (r.) bei Muzyglud in den San fließt. Seine vechtsfeitigen Ntebenbäche be- 
figen Fnieförmigen Lauf, da fie aus den jchmalen PVarallelfetten jtamımen, mit 
denen das ganze Gebirge zwifchen San und Dnjeftr erfüllt ift. — Der Haupt- 

fluß empfängt num in feinem nördlich gerichteten Laufe bis Dynum eime Anzahl 
von Fleineren Bächen aus den Längenthälern der auch im Hügellande noch deutlich 
entwickelten SBarallelfetten. Die rechtsjeitigen Zuflüfje find gegen Vtordweiten, 
die linfsjeitigen gegen Südoften gerichtet. Crwähnung verdient nur die 6 km 
oberhalb Dynumw Iinf3 mündende Barycezfa, die mit äußerjt fchlanfenm Laufe 
von der Gwoznicafuppe (+ 510 m) herabfommt. Von den genannten und den 
weiter unterhalb mündenden Hügellandbächen erhält der Hauptfluß vorwiegend 
thonige Sinfftoffe; nur bei großem Hochwafjer bringen fie auch (metft feinen) 
Schotter mit fich. — Zwifchen Dymo und Pızemysl erhält der hier oftwärts 
fließende San von linf3 feinen nennenswerthen Zufluß, dagegen von vecht3 einen 
mittelgroßen Ntebenbach bei Bachuw, die Stopnica. Sie entjpringt bei Lesz- 
zawasgorki in einem Längenthale, das jenjeitS der Wafjerfcheide von einem 
Eleinen Gewäfjer des WiargebietS durchfloffen wird. Die Parallelfetten jchwenfen 
hier bereit3 gegen Nordnordweiten um; dabei verbreitern und verflachen fie fich, 
jo daß das von der Stopnica durchflofjene Gelände nur mehr als Hügelland 
bezeichnet werden Kann. De, 

Am jcehärfiten fommt dies im Gebiete (798 qkm) des unterhalb Brzemyst rechts 
auf + 191 m mündenden Vtebenfluffes Wiar zum Ausdruck. Sein 75 km langer 
Lauf liegt in der oberjten Strecke in demfelben nordweitlich gerichteten LZängenthale, 
durch welches weiter nördlich die obere Stopnica fließt. Im der mittleren Strecke 
direchfchneidet ex mit vorwiegend öftlicher Nichtung mehrere Bergfetten und erreicht 
bei Hujsfo den von hier nordwärts nach Przemysl ziehenden Nand des bergigen 
Geländes. Sn der unteren Strece biegt er über Nlizankowice gegen Norden 
um und fließt am Ofthange diefes Geländes entlang zum San. — Sein großer, 
bei dem genannten Städtchen mündender Nebenbah Wyrmwa verfolgt in der 
unteren Strecte diefelbe Nichtung gegen Norden, läuft dagegen oberhalb Dobro- 
mil annähernd parallel mit dem mittleren Wiar gegen Often. Dabei durc)- 
jehneidet er Ddiejelben Längenthäler wie jener, jo daß jedem GSeitenbache der 
oberen Wyrwa (von linfs) ein folcher des mittleren Wiar (von rechts) entjpricht. 
Se weiter flußabwärts diefe Bäche münden, um fo mehr gehen die vechtsjeitigen 
Zuflüffe des Wiar aus der nordweitlichen in die nördliche Richtung über, wo- 
gegen die Finfsfeitigen Zuflüffe der Wyrwa füdöftliche Richtung behalten. 

Bei Dobromil vollzieht alfo der Höhenrand eine Schwenfung. Das im 
Weften der Linie Dobromil—Hujsfo und im Süden des Wiar-Mittellaufs ge- 
legene Bergland zeigt noch deutlich ausgebildete, gegen Norden verbreiterte Ketten, 
deren Kammböhe meist über + 500 m liegt, fann alfo noch als Gebirgsland 
gelten. m Norden des mittleren Wiar verfchwindet die regelmäßige Gejtalt 
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der Oberfläche allmählich, und die Höhenlage + 500 m wird mir ausmahms- 

weife erreicht; viele Kuppen bleiben unter + 400 m. Daher läßt fi) da3 von 

der Linie Hujsto— Przemysl öftlich begrenzte Gelände im Norden de3 mittleren 

Wiar als ftarfwelliges Hügelland bezeichnen. Auf der rechten Seite der unteren 
-Wyewa und des Wiar-Unterlaufs beginnt das Flachland, dem von hier ab das 
vechtsfeitige Sangebiet faft ausschließlich angehört. Die Quellen des Wiar und 
der Wyrwa liegen dicht neben einander auf etwa + 600 m. Beide Wafjerläufe 
ichließen alfo eine trapezförmige, faft ganz aus Gebirgsland bejtehende Fläche 
ein, aus der fie eine veichliche Wafjerzufuhr erhalten. Dagegen erhält der Wiar 
im Ober: und Mittellaufe von inf3 nur kurze unbedeutende Ntebenbäche, ebenjo 
die abere Wyrwa von rechts. 

Das Borland des Gebirges und Hügellandes wird von mehreren, am Hande 
der Berge entjpringenden, öftlich oder nordöftlich gerichteten Bächen durchflojjen, 
die oberhalb Nizankowice von vechts, unterhalb diefes Ortes von linfs in den 
Wiar fich ergießen. Don den zur Rechten in die untere Wyrwa und den Wiar- 
Unterlauf mündenden Flachlandgemwäfjern zeichnet fi der Bopowicebach durch 
große Verzweigung feines Gewäfferneges aus. — Das mittlere Gefälle des Wiar 
beträgt ducchfchnittlich 5,46°/o0 (1: 183), ift aber im Unterlaufe jehr gering, im 
Mittellaufe noch ziemlich bedeutend. Die mit großer Gejchwindigfeit ver- 
laufenden Hochfluthen bringen bedeutende Wafjermafjen und viele Gejchiebe in 
den Unterlauf, welche dort Ueberfchwennmungen und Schotterfelder erzeugen. Die 
gröberen Gejchiebe werden hierbei derart zurücgehalten, daß in den San nur 
feiner Schotter und Sand übergehen. 

Unterhalb der Wiarmündung erhält der San aus dem Hügellande, das 
zur Linken des Fluffes fich noch bi8 Jaroslau erftreckt, bloß Eleinere Gemwäfjer, 
namentlich bei Radymmo die Nada und etwas weiter unterhalb den Leng. — 
Biel bedeutender tjt die aus dem rechtsjeitigen Flachlande kommende Wisznia, 
welche dem Unterlaufe des San gemwifjermaßen feine Nichtung vorzeichnet, al3 
jet fie der Hauptfluß, der mittlere San ihr Nebenfluß. Früher mündete fie 
unterhalb Nadymno, wurde aber 1884 oberhalb der dortigen Straßenbrüce zur 
Abkürzung der übermäßig entwicelten Miündungsitrede und zur Verbefferung der 
Vorfluth in den San geleitet. hr 81 km langer Lauf entwäffert ein 1151 qkm 
großes Niederjchlagsgebiet meift ebenen oder doch nur leicht welligen Geländes, 
das großentheils aus fruchtbarem Lößboden befteht, aber in den flachen Lagen viel- 
fach verwäfjert tft. Wenn man al Quelle den Urfprung des beim gleichnamigen 
Dorfe aus jumpfigen Wiejen abfliegenden Wiszenkfabaches annimmt (-- 291 m), 
jo beträgt ihre Fallhöhe 109 m, ihr mittleres Gefälle etwa 1,35°/o0. Bis Audfi 
fliegt der Quellbach gegen Often, parallel mit dem Dijeftr, in welchen der Wiefen- 
geund bei Nudki eine zweite, gegen Süden führende Abwäfjerung hat. Ueberhaupt 
it die Wafjerjcheide zwifchen Wisznia und Dyjeftv nur undeutlich ausgeprägt und 
jo niedrig, daß eine Kanalverbindung feine Schwierigkeit bieten würde. (Vergl. 
2. Abjchn. 2. Kap.) Bon jenem Dorfe an hält der Fluß weftnordweitliche 
Richtung ein. Seine vechtsjeitigen Zuflüffe empfängt ev aus der weitlichen Um- 
gegend der Grudefer Seen, jeine Linfsfeitigen von dem welligen Gelände, in 
welchem auch dev Bopowicebac Urjprung nimmt. — Das nördlich anfchließende 
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Slachland findet jeine Entwäfjerung durch den zwifchen SJaworım und Yanım 
auf + 275 m entjpringenden Fluß SzElo, der nahezu wejtliche Nichtung ein- 
hält und (einjchließlich der Seen bei Jamworum) 71 km Länge befigt. Sn jener 
858 qkm großen Gebietsfläche unterfcheidet fich die Bodenbejchaffenheit von der- 
jenigen des WiszniagebietS hauptjächlich durch das Vorherrichen von Sand- vor 
Löpboden. Die Mindung bei Sobjeein (+ 178 m) liegt wenig unterhalb der 
früheren Wiszniamündung, jo daß bei Lazy eine Verbindung zwifchen den beiden 
Flüffen vorhanden war; das mittlere Gefälle (1,37 °/oo) ift dem des Vtachbar- 
fluffes ähnlich. hre breiten Thäler bejtehen auf langen Streden aus nafjen 
Torfwiejen, die nur zum Theil genügend entwäfjert find, oder aus fumpfigem 
Bruchland. 

Die bei Manafterz. vechtS in den San mündende Lubarzowfa entiteht 
bei Zubaczum aus der Zawadowta (l.) und der Solotwa (r.), deren zahlreiche 

Quellbäche fächerförmig vom Lemberg— Lubliner Hügellande gegen Weiten fließen. 
Der Wefthang des hügeligen Geländes geht hier fait unmerflich in das Flach- 
land über, das in den höheren Lagen aus Löß, vorwiegend aber aus Sand, 
moorigen Niederungen und vertorften Mulden bejteht. Die Quellen der 
Zawadowfa.in Nähe des PBunftes, wo die Gebiete des San, Bug und Dnjeftr 
zufammenftoßen, liegen auf + 320 m; die Mündung liegt auf + 174 m; der 
84 km lange Fluß hat alfo 1,74 °/oo mittleres Gefälle, wefentlich mehr als die 
Wisznia, deren Gebietsfläche faft genau gleiche Größe bejigt (1151 gegen 
1153 qkm). — Bon Lubaezumw zieht eine mit XöRß bedeckte niedrige Bodenjchwelle 
in weftnordweftlicher Aichtung 5bi8 zum ruffischen Städtchen Kızeszum am San. 
Auf ihre entjpringen einige rechtsjeitige Nebenbäche der Lubarzowfa, fowie die 
rechts in den Hauptfluß mündenden großen Bäche Lubenta (kurz oberhalb der 
Wislofmündung), Südliche Zlota (bei Tarnamjee) und Nördliche Zlota (an 
der Neichsgrenze). — Weiter nordwärts reicht das 2380 qkın große Vtieder- 
fchlagSgebiet des Tanew jo nahe an die Sanniederung, daß fich oberhalb jeiner 
Mündung zur Nechten fein nennenswerther Wafjerlauf mehr entwiceln fan. 
Dagegen ergießt fich links bei Sarzyna die Trzebosna, die in einem fumpfigen 
Thale aus dem Lößgebiete im Norden des unteren Wislofthales kommt. — Die 
bei Audnik Iinfs mündende Glembofa mit dem Kamjensfibach gehört bereits 
ganz dem jandigen, ftellenweije mit Torfmooren bedeckten, größtentheils bewaldeten 
Flachlande an, das auch unterhalb der Tanewmündung bis hart an das Iinfe 
Ufer des San reicht. Dort nimmt der Hauptfluß zwifchen Nisfo und Rozwadum 
linf3 den als Entwäfjerungsgraben für die Trocenlegung der Visfoer Simpfe 
ausgebauten Neuen Kanal auf. Umfangreicher find die Entwäfjferungsanlagen 
an der Glembofa bei Nudnik mit den Moorfulturen des Grafen Hompefch und 
die noch nicht fertiggeftellte Trockenlegung der Sümpfe am linken Sanufer im 
Bezirke Jaroslau. 

Der bei Ulanım mündende Tanem ift der größte Flachlandfluß des San- 
gebiets. Don feiner Quelle (+ 303 m) am + 394 m hohen Dzialberge des Len- 
berg— Lubliner Hügellandes verfolgt er vorwiegend mejtliche Richtung mit einem 
93,0 km langen Laufe, 148 m Fallhöhe, 1,59 °/oo mittlerem Gefälle Da das 
flachhügelige Gelände, dejjen Nand hier teil gegen die Ebene abfällt, weitnord- 
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weitlich weiter zieht, jo dehnt fich zwifchen dem Flufje und dem jeharf aus- 

geprägten, weithin fichtbaren Höhenrande eine bald auf 20 bis 25 km Breite 

anwachfende Sandebene aus, während jenfeits des Flufjes das jandige Borland 

der oben genannten Löß-Bodenfchwelle eine flache Stufe bildet. Won diejer 

Bodenjchwelle erhält der Tanew Iinf3 eine Neihe Eleinever Zuflüffe, in jeinem 

Oberlaufe aber einen großen Nebenbach, die neben den Zlotaquellen bei Maydan 

entjpringende Wiromwa, welche zuexft gegen Often fließt, bei Lublinjec jcharf 

gegen Nordweiten umbiegt und am Beginne der jandigen Niederung in den 
Tanew mündet. Wafjerreich wird fie von Lublinjee ab, wo in rajcher Folge 
die fächerförnig vom Lemberg —Lubliner Hügellande herabfommenden, vorwiegend 
wejtkich gerichteten Bäche von rechts in fie einmünden, als evfter die Brusjenfa, 
welche in etwa 3 km Abftand parallel mit der Switnica läuft, einen Ntebenbache 
der zur Lubaczowfa fließenden Solotwa. Die unterhalb der Wirowanindung am 
vechtsjeitigen Hügellande entjpringenden, durch die breite Ebene unmittelbar in 
den Tanew rinnenden Gewäfjer haben um jo größere Länge und Fleineres Ge- 
fälle, je weiter flußabwärts fie münden. 

Diefe ausgedehnte Sandebene ift größtentheil3 mit vielfach jumpfigen Wäldern 
bedeckt und wird mehrfach von Dünen durchzogen. Das Flußbett de3 Taneıw 
zeigt meift übermäßige Breite und niedrige Ufer; es tft angefüllt mit Sand- 
ablagerungen und zahlreichen Baumftämmen, die bei Uferabbrüchen in das Bett 
gelangt find. Im Frühjahre, ausnahmsmweife auch nach ftarfen Sommerregen, 
bringen die großen rechtsfeitigen, vom Hügellande fonmenden Jtebenbäche Sopot, 
Szum und Lada, jowie der bereits genannte Kinfsjeitige Nebenbah Wiromwa 
bedeutende Wafjermaffen, die in der flachen Niederung des Tanew nur jehr 
langjam -abzufließen vermögen, jo daß die Fluthwelle 8 bis 14 Tage Zeit ge- 
braucht, um das weite Heberfchwennmungsgebiet zu durchlaufen. — Den weitlichen 
Theil der großen Sandebene, die hier al8 Vorftufe zwifchen dem Lubliner Hügel- 
lande und dem Santhale aufzufafjen ift, durchfließt die bei Jaftkowice mündende 
Bufomwa, deren vechtsjeitige Nebenbäche Rakowa, Branmwica und Biala auf 
dem Hügellande entjpringen. Daß fie und die ebenfalls aus der Sandebene 
ftammende ZJodlowfa im Santhale mit Nückjtaudeichen eingefaßt find, wurde 
bereitS auf S. 49 erwähnt. 

3. Bodenbejchaffenheit. 

a) Ueberficht. 

So vielgejtaltig das Gewäfjerneg ift, jo einfach ift in der Hauptfache der 
geologijche Aufbau des vechtsjeitigen Oberen Weichjelgebiets. Diejenigen Theile, 
welche eine größere Mannigfaltigfeit zeigen, die Zentralfarpathen, die Umgegend 
von Krakau und der zum San entwäfjernde Südweftrand des Lemberg — Lubliner 
Hügellandes, nehmen eine geringe Fläche des ganzen Gebietsabfchnittes ein. 
Hiervon abgejehen, bejteht die füdliche Hälfte aus Flyich, die mittlere Zone aus 
einem breiten Streifen Iehmiger Ablagerungen, befonders Löß, die nördliche 
Spige aus Diluvialfand und ausgedehnten Alluvialniederungen, die fich auch 
weiter jüdwärts vorftveden. Die Oberfläche des Gebirgslandes gehört fait ganz 
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den Flyjche der oberen Kreide und weit mehr noch dem der alttertiären Formation 
an. Jim weitlichen Hügellande liegt die aus demfelben Gefteine und jungtertiäven 
TIhonen (Mivcän) bejtehende Unterlage meijtens unter einer Dede von Löß. m 
weitaus größeren öftlichen Theile des Hügellandes bildet der Flyfch ebenfo wie 
im Gebirge die Oberfläche, abgejehen von einem oftwärts an Breite bi zu 18 km 
zunehmenden Randftreifen aus diluvialem Lehm, namentlich Lö. Derartige Ab- 
lagerungen bedecen auch vorzugsweie die anfchliegenden höheren Lagen des Flach: 
landes, wogegen weiter nördlich faft mw noch Diluvialfand und Alluwwium, das 
ebenfalls großentheils aus Sand befteht, bodenbildend auftreten. 

Die Südgrenze der nordischen Gefchiebe, welche das VBordringen des nland- 
eifes bezeichnet, hält fich im wejtlichen Theile des Hügellandes meift nahe am 
Gebirgsrande, tritt zwijchen Naba und Dunajec weiter zurück bis zum Nande des 
Flachlands, im öftlichen Theile wiederum weiter vor, jo daß zwifchen ihr und der 

Dilnviallehmzone noch ein durcchfchnittlich 9 km breiter Streifen verbleibt, in 
welchem die Verwitterungsrinde des Flyfches die Bodenbefchaffenheit vorherrjchend 
beftimmt. Jn Wiargebiet reicht fie zulegt am Fuße des Gebirges ebenfo weit 
gegen Süden wie an der Mährifchen Pforte und wendet fich mun gegen Vlord- 
often nahe an der jüdöftlichen Wafjerfcheide des rechts vom San-Unterlaufe aus- 
gebreiteten Slachlandes, das vom nlandeije bedeckt war, ebenfo wie das Lemberg— 
Lubliner Hügelland. 

b) Slachland im Dften des San. 

Die nordöftliche Wafferfcheide des unteren Sangebietes fchließt einen 
jchmalen Streifen diefes Hügellandes ein, in welchem die zur oberen Kreide ge- 
hörige Unterlage vielfach, jenfeitS der Tanewquelle fajt ausfchlieglich mit Miveän 
bedeckt ift. m Uebrigen bejteht die Bodenoberfläche vollitändig aus diluvialen, 
mit großen Alluvialflächen unterbrochenen Ablagerungen: im Sidoften innerhalb 
des WiszniagebietS hauptjächlich aus LöR, im Nordweiten zur Rechten des Taneım 
nahezu gänzlich aus Sand, zwifchen Tanew und Szelo in den höheren Lagen 
aus LöR, in den niedrigen Lagen aus Sand. In diefem le&tgenannten mitt- 
(even Theile herrfcht der Lößboden vor an den vom Lemberg—Lubliner Hügel- 
lande kommenden Vtebenbächen dev Wirowa und Lubarzowfa, wo die Lößpdecke 
bis zur Szeloquelle an den thonigen Verwitterungsboden der oberen Kreide: 
formation und de3 Mivcän grenzt, ferner auf zwei wejtnordweitlich vorge- 
ftreeften flachen Bodenjchwellen, von denen die eine zwijchen den breiten Sand- 
niederungen des Szflo und der Lubacrzowfa liegt, die andere zur Nechten des 

legtgenannten Flufjes von der Bezirfshauptitadt Zubarzum bis zu dem am Nande 
des Santhales liegenden ruffischen Städtchen Krzeszum fchräg durch das vechts- 
jeitige Sangebiet zieht. hr Nordhang gegen den Tanew hin und das Quell- 
been der Wirowa, ihr Südhang gegen die Lubarzowfa, die vom Unterlaufe 
diejes Flufjes bis zur unteren Wisznia ausgebreitete Ebene und die Nliederungen 
aller Flachlandflüffe find mit Sand bededt. 

Die Oberfläche des Sandes ift an den niedrigen Stellen vielfach mit 
Torfmoor überlagert oder von bruchiger Befchaffenheit, an den trocknen Stellen 
oft von einzelnen Sandwellen und Dünen durchzogen. Ueberwiegend muß man
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den Sandboden als feucht bezeichnen, nicht felten jogar al3 übermäßig naß und 

fumpfig, auch in etwas höheren Lagen, da wegen des jchwachen Gefälles und der 

öfters nahe an die Oberfläche tretenden thonigen Unterlage der Abfluß des 

Waffers zu langfam vor id) geht. Diefe beiden Umftände beeinträchtigen auch) 

die fonft ausreichende Durchläffigkeit des Lößbodens in dem betrachteten Gebiet3- 

theile gewöhnlich in hohem Mafe. Völlig undurchläffig find die thonigen Boden- 

arten, welche zur Miocänformation oder zum Mergel und Kalk der Kreideformation 

gehören, am Rande des Lemberg—Lubliner Hügellandes. Zahlreiche, auf längeren 

Strecken gewöhnlich trocfne Thaleinriffe, in deren Fortfegung die Quellbäche der 
Lubaczowfa und des Tanew ihren Urfprung nehmen, deuten darauf hin, daß bei 
der “Schneefchmelze und bei ftarfen Negengüffen der Abfluß des Wajlers hier 
ftürmifch vor fich geht, die Quellen aber nicht nachhaltig fließen. Neichlichere 
Quellen zeigt das Lößgebiet. Ym großen Ganzen ift der Gebietsabfchnitt als 
wenig durchläfftg zu bezeichnen. Das rvafch angefammelte Hochwaffer wuft in den 
Flußthälern wegen ihrer mangelhaften Vorfluth und niedrigen Lage öfters be- 
deutende Ueberfchwenmungen hervor, welche den Abflug in den San verzögern. 

c) Flahland im Süden der Weicdhjel. 

Sn dem dreiecförmigen Flachlande, das durch die Weichjel, den San und 
den Nand des Hügellands begrenzt it, Liegt nördlich von legterem zwifchen San 
und Wislofa eine dDurchfchnittlich 17 km breite, mit Löß bedeckte, flache Boden- 
fchwelle, von der Iehmigen Diluvialhiülle des Hügellandes jelbit getrennt durch 
die Wislofniederung im Often und die zum Wjelopolfagebiete gehörige Niederung 
im Weften; Trzebosna und Leng nebjt ihren wichtigiten Ntebenbächen nehmen 
hier ihren Urfprung. Die bis zu 54 km breite Diluvialfandfläche im Norden 
diefer Bodenjchwelle wird unterbrochen von den mit feuchtem Alluvialfande und 
Torfmoor angefüllten Niederungen längs der Wafjerläufe, welche von Audnit 
bi3 Rozwadum in den San und oberhalb der Mündung diefes Hauptfluffes in 
die Weichjel münden. Namentlich am Leng und an den Gewäfjern der Trzes- 
niowfa liegen große Alluvialflächen diefer Art. Die auf ©. 49 bereitS erwähnte 
Schmale Tarnobrzeger Bodenfchwelle, welche die lang gedehnte Bruch- und Moor- 
Niederung der Trzesniowfa vom Weichjelthale trennt, befteht gleichfalls an der Ober- 
fläche aus fandigem Diluvium. — Auch jenfeits der Wislofa herufcht im Norden 
des Grabingbaches auf 12 km Breite LöR vor, gegen die Niederung des Bren 
hin und gegen Dften bis zur Bodenfchwelle am rechtsfeitigen Nande des Dunajec- 

thales dagegen Diluvialfand, desgleichen auf der Bodenjchwelle zwifchen Bren- 
und Weichjelthal. un den flachen Lagen ift die vorherrfchende Bodenart humofer 
Alluvialfand mit Torfmoorbildungen, ebenfo auch in den Eleineren Einfenkungen 
zwifchen den Sandwellen, auf denen die lang gezogenen Oxtjchaften liegen. Das 
von Uszwick und Kisjelima entwäfjerte Flachland zwijchen Dunajec und Raba be- 
fteht in den höheren Lagen aus Löß, das Drwinfagebiet im Weften der unteren 
Raba bis Njepolomice aus Diluvialfand mit anfehnlichen Torfmooren. 

Wo die diluvialen Sande und Grande auf älteren Sanden auflagern, befitt 
der Boden große Durchläffigkeit. Häufig bildet aber der Sand nur eine dünne 
Hülle über dem undurchläffigen Gefchiebemergel, aus defjen Verwitterung er
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- hewvorgegangen ft, oder das Gelände leidet wegen zu geringen Gefälles in den 
niedrigen Lagen an ftocender Näffe, welche die moorigen Wiefengründe bei 
feuchtem Wetter ungangbar macht. nn den höheren Lagen des Sandgebietes 
find die Feldwege bei anhaltender Trockenheit kaum noch fahrbar, und die nicht 
duch Wald gejchügten Flächen bilden ftellenweife Sandwehen. Mit fuuchtbarem 
thonigem Schliet find die Nliederungen an der Weichjel und ihren vom NONE: 
und Hügellande kommenden Vlebenflüjfen bedeckt. 

d) VBorfarpathifches Hügelland. 

Das vorfarpathiiche Hügelland bejteht im Kewne aus Flyjch, dejjen 
Hangendes am Nordrande jungtertiäre marine Ablagerungen bilden. Smdefjen 
bejchränfen fich die Stellen, an denen diefe zu Tag treten, auf vereinzelte, meift 
Eleine Flächen, namentlich an den Hügellehnen. Auch die Verwitterungsböden 
des Flyjches nehmen im Norden der Grenzlinie nordischer Gefchiebe nur öftlich 
vom Dunajec bi3 zum San umfangreichere Flächen ein. Se nach der Zufammen- 
jegung des aus Sandfteinen und Schiefern der Kreideformation und des Alt- 
tertiär bejtehenden Grundgefteins find diefe VBerwitterungsböden vorwiegend fandig 
oder lehmig und mehr oder weniger durchläffig, meiftens aber lehmig und nur 
in geringem Maße zur Aufnahme von Sickerwafjer geeignet. Das Gleiche gilt 
von der. breiten Hügellandsfläche, jüdlich von jener Grenzlinie in den Gebieten 
des San, des Wislof, der Wislofa und des mittleren Dunajec, welche fait ganz 
mit jolchen Tehmigen, wenig ducchläffigen Vermwitterungsböden des alttertiären 
Styjches bedeckt ift. Durchläffig find hier gewöhnlich nur die aus Schotter und 
grobem Sand im Untergrumde, aus Lehm im Oberboden beftehenden Thaljohlen 
und unteren Gehänge der Thalwände, die in den Kejjelthälern zuweilen beträcht- 
lichen Raum einnehmen, namentlich im Sanofer Thalfefjel am San und in den 
wejtnordweitlich hiervon ausgeftreckten Thalfefjen am Wislof bis zur Wislofa 
hin. Kaum irgendwo tritt das Grundgeftein in Form von Feljen hewvor, 3. D. 
im Durchbruchthale der Weichjel bei Tynjec oberhalb Krakau, defjen geologifche 
Beichaffenheit im 2. Rap. der Abth. 2 näher bejchrieben ift. Sunerhalb des Bereichs 
der nordifchen Gefchiebe nimmt der Lö eine breite Zone längs des Nloxdrandes 
des Hügellandes ein von Praemysl über Yaroslau, Nzeszum, Nopezyee, Dem: 

bica und Tarnum bis Bochnia. Bon Yaroslau bis Nopezyce wird der LöR des 
Hügellandes vom Flachlande durch einen etwa 3 km breiten Gejchiebelehmftreifen 
getrennt. Die Anfangs 18 km betragende Breite diefer Lößzone vermindert 
fich gegen den Dunajee hin, wo die Grenzlinie der nowdifchen Gefchiebe am Flach- 
landsrande liegt. Zwifchen Dunajee und Raba geht der Löß des Hügellandes un- 
mittelbar in den des Flachlandes über. Weiter weftlich bedeckt er, von den oben 
bezeichneten vereinzelten Flächen abgejehen, das Hügelland in ganzer Breite bis 
zum Rande des Gebirgs. Auch hier ift feine Durchläffigfeit meiftens beeinträchtigt 
durch die undurchläffige Befchaffenheit der Unterlage, nämlich des in jenen Flächen 
zu Tage tretenden Miocän und des Mergeljchiefers der Kreideformation, aber doch 
genügend, um die Bodenkultur zu erleichtern. Dieje in oft-weitlicher Nichtung vom 
San bis zur Kleinen Weichfel ausgeftreckte Lößterrafje zeichnet fich durch große 
Fruchtbarkeit vor dem übrigen Karpathenlande des Weichjelgebiets bejonders aus.
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e) Gebirgsland. 

Das Gebirgsland bejteht biS zum Neumarkter Thalkefjel und zum PBjeni- 
nifchen Alippenzuge ausfchließlich aus Flyfch. Im mittleren Solagebiete bis zur 
Sfawa tft derjelbe eretaceifchen Alters. Auch die nordwejtlich gerichteten höheren 
Gebirgsrücen des Karpathifchen Waldgebirges und der Dftbesfiden gehören zum 
Theil der Kreideformation an. Der weitaus größte Theil des Beskidengebivges 
it jedoch an der Oberfläche mit alttertiärem Flyiche bedeckt, defjen Liegendes 
nur ausnahmsweife zum Borjchein kommt. Die mannigfache Befchaffenheit der 
aus Kalten, Dolomiten, Quarziten und Schiefern verfchiedener Formationen be- 
ftehenden Gefteine des Klippenzugs fpielt für die Wafjerabführung im Ganzen 

feine“ wefentliche Nolle, weil die in Frage kommende Fläche nur gering ift, wohl 
aber für die Geftaltung des Gewäfjerneges und einigermaßen auch für die Ge- 
jchtebeführung des Dunajee. Ym Süden des Klippenzugs jegen fich die alttertiären 
Shyih-Sandfteine und -Schiefer in der Podhala, in der Zipfer Magura und im 
Leutjchauer Gebirge weiter fort. Wie eine Infel ragt aus ihnen hervor das 
Hochgebirge der Tatragrıppe, bei welcher die Liptauer Alpen hauptfächlich aus 
Gneiß- und Glimmerfchiefer, die eigentliche Hohe Tatra aus Granit, die Beler 
Kalfalpen aus Kalten, Dolomit und Quarzjandftein beftehen, ebenjo ein jchmaler 
Streifen am Novdrande des Hochgebirge. Der Südhang des Hochgebirges nach 
dem Poprad hin zeigt eine lehmige Decke auf Glazialfchutt, aus welcher mehr- 
fach) Verwitterungsböden des unterlagernden Flyfches auftauchen. Nördlich von 
den Hentralfarpathen nehmen die Diluvialterrafjen und Schotterablagerungen der 
Uartärzeit, gleichfall8 mit lehmiger Verwitterungskrufte, eine namhafte Aus- 
dehnung im Neumarkter Kefjel ein, wo die Wafferjcheide gegen das Donaugebiet 
durch ein’ Torfmoor zieht. Die niedere Tatra kommt wegen der Kleinheit des 
zum Weichjelgebiete gehörigen Antheils für feinen Wafjerabfluß nicht in Betracht. 

f) Einwirkung des Bodens auf den Abflußvorgang 
im Gebirgslande. 

Der Tatragranit ift weniger hart als die Granite anderer Gebirge. Bon 
den jchroffen, wild zerriffenen VBergwänden ftürzen die Trimmermafjen zunächft 
in die Zirkusthäler der Meeraugen und erfüllen die Ihalfchluchten bis zum 
Endmoränengürtel des Hochgebivgs. Der aus ihrer Verwitterung entitandene 
fruchtbare Boden gewährt. dem Walde bis zur Elimatifchen Grenze des Baum- 
wuchjes gute Nahrung und entzieht das in die Litcken der Steinblöce und Ge: 
volle verfikernde Waffer der VBerdunftung; ein namhafter Theil der Niederfchläge 
und des Schmelzwafjers der langfam verlaufenden Schneefchmelze wird deshalb 
hier aufgefpeichert und gelangt in Quellenform wieder zu Tage. Aehnlich wirkt 
der Verwitterungschutt des Gneiß- und Glimmerfchiefergebirges. Sn den Kalk: 
alpen und ihrer Fortfegung am Noxdrande der Tatra wird die Wafferaufnahme 
noch gefteigert durch die Gefteinsklüfte und Höhlen, welche dem alu vajchen Ab- 
fließen in den fichtbaven Gerinnen und dem jchnellen Verdunften des Wafjers 
entgegenwirken. Gleiches gilt auch von den Gefteinen der pjeninifchen Klippen- 
zone. Der Dunajec und fein Schweiterfiuß PBoprad find daher die bejtgejpeiften 
Gewäjjer des Oberen Weichjelgebietes.
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Alle übrigen Gebirgsgewäffer entjpringen im Fhyjche, der oft Karpathen- 
fandftein genannt wird, weil Sandftein die vorherrichende Gefteinsart ift. Wenn 
auch weit häufiger als im Hügellande, jo tritt doch auch im Gebirgslande das 
Grundgeftein verhältnigmäßig felten an die Oberfläche, fondern ift meift mit dem 
an Ort und Stelle durch Verwitterung entjtandenen oder vom Waffer hinzu ge- 
tragenen Gerölle und defjen Verwitterungsboden bedect. Die Berge haben des: 
halb gewöhnlich janft gerundete Formen und zeigen oft bis auf die höchiten Kuppen 
eine Hülle von großer Mächtigfeit, die das Grundgeftein nur an den Einriffen 
erkennen läßt. Diejes bejteht aus Sandjteinen, Konglomeraten, Kalkmergeln, 
Thonmergeln und bituminöjen Schiefern, die im Bindemittel, im Korn und in 
der Schichtung fehr verfchieden geartet, aber fo verteilt find, daß die verjchieden- 
artigen Gefteine überall ziemlich gleichmäßig vorkommen. Die maffigen Sand» 
fteine der unteren Kreide, welche fich mehrfach im Karpathiichen Waldgebirge 
und in den DOftbesfiden finden, bilden eine tiefgehende Verwitterungsfrufte aus 
fandigem Schotter, welche das Waffer leicht aufnimmt und bis zu gewiffen 
Grade zurückhält. Auch die jüngeren Gefteine zeigen dort theilweife ähnliches 
Verhalten, da fie öfters aus grobbanfigen Sandjternen bejtehen. Andererfeits 
walten beim eretaceifchen Slyfche an der mittleren Sola und Sfawa die thonigen 
Schichten vor, welche eine undurchläffige Krufte bilden. 

Mehr oder weniger gejchieht dies bei den meijten Gejteinsarten deg Bes- 
fivengebirgs, weil die jelten fehlenden Thonfchiefer den Berglehm erzeugen, der 
die Einriffe des abrinnenden Wafjers ausgleicht, zudeckt und dem Pflanzenmwuchje 
ermöglicht, eine natürliche Schughülle zu jchaffen. Freilich beraubt ex dabei das 
Geftein feiner Durchläfligkeit, die nur an lehmfreien Stellen erhalten bleibt, 
3. B. an fteileven Gehängen, wo das verfickerte Waffer auf Spalten in die Tiefe 
finft oder bis zu einer undurchläffigen Schicht einfickert, welche es dann als 
Quelle zu Tag führt. m größten Theile der Beskfiden find die Berghänge 
mit Lehm bedeeft und oft jo janft geböfcht, daß fie zum Ackerbau benugt werden 
können. DVielfach werden fie auch hierzu an Gehängen verwandt, die fo jteil find, 
daß die ohnehin mangelhaften Erträge durch die Abwafchung der gelocderten 
Krume häufig arg gefchmälert werden. Faft alle Fluß: und Bachthäler find 
nämlich bis an den Hauptfamm hinauf dicht bevölkert, und die Bewohnerjchaft 
war darauf angewiejen, den Wald zu lichten oder auszuroden, um Necter und 
Viehmweide zu gewinnen. Obgleich der Berglehm ein vortrefflicher Waldboden 
ift, der ohne menfchliches Zuthun bald mit dichtem Grasmwuchs bedeckt oder nıit 
Gehölz beftockt wird, wenn man ihn gleich nach dem Abtrieb fich jelbit überläßt, 
fo verliert er doch diefe Eigenschaft mit der Zeit durch übermäßige Abtrocmung, 
falls der Weidegang feine Wiederbewaldung auffommen läßt und die neue Gras- 
narbe immer wieder zerftört. Auf den gegen Norden gefehrten Berglehnen 
bildet fich überhaupt bloß an feuchten Stellen guter Nafen, fonft mur Flechten, 
Moos, Heidefraut und Wachholdergeftrüpp. 

An allen der Abwafchung ausgefegten Stellen geht der ehemals unter dem 
Schuge des Waldes entjtandene Lehmboden allmählich verloren. Bet lange 
dauernden Negenwetter nehmen die Abflugmafjen langjam zu und der Boden 
jaugt fich voll Waffer. Wenn dann aber außergewöhnliche Nieverjchläge folgen
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oder der Schnee durch plögliche Erwärmung vafch abjcehmilzt, jo zeigt fich bald 

die Unfähigkeit des Gebirgsbodens, größere Wafjermengen aufzunehmen. Das 

überichüffige Waffer fließt mit bedeutender Gejchwindigfeit an den VBerghängen 

hinab, reißt tiefe Fucchen ein und trägt die Verwitterungsfrufte al3 dickflüffigen 

Schutt mit fich fort. Je länger die Nuhepaufe zwijchen zwei Hochfluthen war, 

um jo größer wird die Verwüftung, weil in der langen Zwifchenzeit viel ver- 

witterte Mafjen angefammelt find. Bei dem ftümifchen Verlaufe jolcher Fluth- 

erfcheinungen ift dev Weg, den die Iosgefpülten Gerölle und Bodentheile zurück 
fegen, jedesmal nur kurz; aber die nächfte Hochfluth fchiebt fie wiederum weiter. 
An manchen Stellen, wo das fließende Waffer befonders große Gejchwindigfeit 
entwicelt, 3. B. an Engjtellen des Bach» oder Flußbettes, wird bei jehr großem 
Hochwaffer die Rinne ausgefehrt und das Grumdgeftein entblößt, bei den Eleineren 
Hocfluthen jedoch allmählich von Neuem angefüllt. 

Auf ©. 44/46 find die Vorgänge bei der Gefchiebeführung bereits näher be- 
trachtet und es ift weiterhin dargelegt worden, wie fich die einzelnen Gewäfler 
in diefer Beziehung verhalten. Danach ergiebt fich, daß die mit mächtiger Ge- 
völldele umhüllten Berge auf der Wafjerfcheide zwijchen der Kleinen Weichjel 
und Sola, die im Often von Saybufch gelegene Berggruppe, der Hauptlamm 
im Sfawagebiete, die Gorezberggruppe nebjt ihren Ausläufern, das vftbeskidifche 
Gebirgsland zwifchen Kamjenica und Biala fowie bei Gorlice, im Karpathijchen 
Waldgebivge namentlich die zwijchen Wiar und Wyrwa befindlichen Berge vor- 
zugsweife zur Gefchiebebildung neigen. Offenbar ift diefe Hinneigung durch zu 
weit getriebene Entwaldung wejentlich gefördert worden. 

4. Aubanverhältnifje. 5. Bewaldung. 

a) Uebersicht. 

Die große Bedeutung, welche von allen mit den Landesverhältniffen Ga- 
liziend vertrauten Sachverftändigen dem Walde als einem Schußmittel gegen die 
übermäßige Gefchiebebildung beigelegt wird, läßt e8 wünfchenswerth erjcheinen, 
die jet noch vorhandenen Waldbeftände zu erhalten und fie möglichjt zu ver- 
mehren. Die Besfiden haben längjt aufgehört ein Waldgebirge zu fein, während 
die öftlichen galizischen Karpathen diefen Namen noch verdienen. Das weitliche 
Hügelland ift nur jchwach, das öjtliche etwas ftärker, aber immerhin nur mäßig 
bewaldet. Neichlichere Waldbeftände weilt das Flachland auf, befonders im un- 
teren Sangebiet und weitlich vom San nach) Tarnobrzeg hin. Von der 36 671 qkm 
großen Gebietsfläche des Süpdabjchnittes des oberen WeichjelgebietS bejtehen 
9530 qkm aus Wald, aljo 26,0%. Auf die übrigen Anbauarten entfallen: 
Aderland und Gärten 51,0%, Wiefen 8,1%, Weiden 10,5%. Unverwendbar 
für den Anbau find 4,4°/o, zumeift Wege, Gewäfjer, Hofräume, Bauflächen u. f. w. 
Ded- und Unland ift nur wenig vorhanden; doch liefern die Hutweiden oft jo 
dirftige Nahrung, daß fie faft als folches betrachtet werden müjjen. Nur 19 qkm 
entfallen auf jtehende Gemwäfjer, Seen, Sümpfe und Teiche, namentlich in dem 

vom unteren Santhale nad der Vodolifchen Platte und dem Lemberg—Lubliner 
Hügellande langjam anfteigenden Flachlande.
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Der galizifche Gebietsantheil (31 987 qkm) weist einen geringeren Prozent: 
ja an Wald auf (25,2°/0) al3 der ungarische (31,8°/0) und der ruffische (30,5 °/0). 
m ungarischen Antheile nehmen die ausgedehnten Tatraforjten, im vuffischen die 
großen Forften der Tanewniederung über drei Zehntel des Flächeninhalts ein. 

Das Acerland bevdedt im galizifchen Antheile 52,3, im ungarischen nur 39,1, 
im ruffifchen 44,4°/o des Flächeninhalts; als Wiefen werden im galizifchen und 
rufftischen Antheile etwa gleiche Prozentflächen (8,0 und 8,4°/0), im ungarischen 
10,5°/o benußt, al3 Weiden im galizifchen 10,8, im ungarifchen 10,1 und im 
vuffifchen Antheile 7,6°%%. Unnußbar find im galizifchen Gebietstheile 3,7°/o, 
im ungarifchen wegen der verhältnigmäßig großen Ausdehnung des unwirthlichen 
Hochgebirgs 8,5°/o, im ruffischen wegen der. Sumpfflächen am Tanew 9,0°/o. 

b) Anbauftatiftit nach wirthichaftlichen Gebieten. 

Für die nähere Betrachtung der galizischen Anbauftatiftif find die Prozent: 
werthe ermittelt worden, welche auf die einzelnen Benugungsarten innerhalb der 
wirthfchaftlichen Gebiete entfallen, die in den jtatiftifchen Sahrbüchern des öfter- 
veichifchen Ackerbaumimifteriums zur Weberficht über die Erzeugnifje des Pflanzen- 
baue3 von einander unterfchieden werden. Bon diejen wirthichaftlichen Gebieten 
kommen hier folgende in Betracht: Gebiet des Sandbodens in der Weichjelebene, 
des lehmigen Hügellandes, des weitgalizifchen Gebirgs, des vftgalizifchen Ge- 
bivgs zwifchen Sanof und Turka, des anjchliegenden vorfarpathifchen Hügellandes 
und der Sanofer Tiefebene, der Flußniederung am San, des Lehms zwifchen 
Przemysl, Sambor und Lemberg, jowie des feuchten Sandes zwifchen Jaroslau, 
Jaworuw und Nawa. Die Bezeichnungen des ftatiftifchen Jahrbuch beziehen 
fich natürlich nur auf die in dem betreffenden Gebiete vorherrjchende Bodenbe- 
Schaffenheit und Bodengeftalt. Da außerdem in der Hauptjache die Grenzen der 
Gerichtsbezirke für die Abgrenzung dev Gebiete beftimmend waren, jo entjpricht die 

Eintheilung nur im großen Ganzen der natürlichen, welche in den früheren Ylb- 
jehnitten Diefer Darftellung durchgeführt ift. 

Die „jandige Weichjelebene” umfaßt ungefähr die Bezirtshauptmannfchaften 
Dambrowa, Mieler, Kolbuszum, Tarnobrzeg und Nisto. Das „lehmige Hügel: 
land“, zu welchem jedoch auch ein erheblicher Theil de3 Gebirgslandes, nament- 
lich im Skamwagebiete und an der oberen Wislofa, jowie die jüdliche, vorwiegend 
mit LöR bedeckte Zone des Flachlandes gerechnet ift, umfaßt die Bezivkshaupt- 
mannfchaften Biala, Wadowice, Myslenice, Wieliczta, Bochnia, Brzeskto, Tar- 
num, Bilzno, Yaslo, Krosno, Nopezyee, Nzeszum, Lancut. Zum „weftlichen Ge- 
birge” werden die Bezirke Saybujch, Neumarkt, Limanowa, N.-Sander, Grybum, 

Gorlice gerechnet, zum „öftlichen Gebirge” der Bezirk Lisfo größtentheils nebjt 
einem Theile von Turfa. Statt des Namens „öftliches vorfarpathiiches Hügel- 
land” fei für das im Often und Weiten der Sanftrede Lisfo— Dynum liegende 
Gelände die Benennung „Füdöftliches Hügelland“ gewählt, wozu wir auch die 
Kefjelthäler bei Sanof, Besfo u. f. w. („Sanofer Tiefebene") und das Gebirgs- 
land des Wiargebietes rechnen: die Bezivfe Brzuzum, Sanof, ein Kleiner Theil 
von Lisfo und Dobromil. Das nördlich anftogende Hügelland, welches in dem 
vom San zwifchen Dynum, Praemysl und Jaroslau gebildeten Knie liegt, und



To 

die Flußniederung de San von Dynum bis unterhalb der Wislofmündung (Be 

zirfe Przemysl und Jaroslau) fan als „mittleres Sangebiet“ bezeichnet werden, 

ferner die außer dem feuchten Sande auch namhafte Lößflächen umfafjende Nieder- 

ichlagsfläche der vechtsfeitigen Seitengewäffer des unteren San vom Szklo bis 

zur Neichsgrenze al3 „novdöftliches Sangebiet“ (Bezirke Jaworum und Gjeszanum). 

Das mit LöR bevecte, von der Wiszuia durchflofjene Gelände im Süden des 

Saworuwer und im Often des Pırzemysler Bezirks fei als „Lößgebiet an der 

Wisznia“ bezeichnet (Bezirk Mosciska, Theile von Grudef und Nudki). 

Das Gebiet des lehmigen Hügellands umfaßt weit über ein Drittel der 

31987 qkm großen Fläche, das weitliche Gebirge weit über ein Fünftel, die 
fandige Weichjelebene über ein Achtel, das jüdöftliche Hügelland über ein Elftel, 
das öftliche Gebirge, das mittlere Sangebiet und das nordöftliche Sangebiet 
durchfchnittlich je ein Fünfzehntel, das Lößgebiet an der Wisznia kaum ein 
Vierzigftel jenes ganzen Flächeninhalts. Sn der folgenden Tabelle find die 
a der Anbauftatiftit für Diefe Eu Gebiete a 

T 
| 

£ | Ader- : : Son- 
Wirthfehaftliches Gebiet ee ee ee 

%o %/o 0 °/o %o 

Sandıge JBerchtelebene, 0... 46,5 10,8 11,2 28,4 3,1 
Lehntiges Hügelland 2, 0.2 nn 59,7 6,8 89 20,9 3A 
Meitliches Gebirge... mr vn... : 43,6 77 16,2 27,3 5,2 
Deitliches Gebirge 2... ht 38,5 8,6 12,3 38,4 P> 
Südöftliches Hügelland . . ......... | 582 5,4 8,1 26,1 28 

Muttleres Sangebier 2.2... 0... = 58,2 13 8,5 203 37 

Nordöftliches Sangebit . . 2. . 2701, 118 88 | 283 3,5 
opgebiet: an der Atisznia =, 2. | 59,1 10,7 8,4 18,4 3,4 

Galizifcher Antheil des GebietSabfchnittes . | 528 | 8,0 10,8] 252 37 

Die Fruchtbarkeit des Iehmigen Hügellandes, das großentheils mit LöR 
bedeckt ijt, des Lößgebiet3 an der Wisznia, des jüddftlichen Hügellandes und 
mittleren Sangebiet3 bewirkt hohe Prozentzahlen für die Acerwirthichaft. Nach 
diefen die breite mittlere Zone der Gejfammtfläche umfafjenden Gebiete folgen 
die vorwiegend fandigen Flächen im Norden, zulegt das Gebirgsland im Süden 
der Hügelzone. Die nördlichen fandigen Gebiete zeigen in Folge ihrer Fülle von 
Torfmooren die größten PBrozentzahlen für Wiefen, und wegen der feuchten 
Niederungen fteht das Lößgebiet an der Wisznia wenig hinter ihnen zurüd. Das 
Gebirgsland hält fich auf dev Durchfchnittzahl; am wenigften Wiefe befigt die 
Hügelzone, bejonders im Südoften. Die großen Prozentzahlen des Weidelandes 
für das Gebirge zeigen, wie weit die Abholzung und Umwandlung des Waldes 
in Hutungen beveitS um fich gegriffen hat, hauptfächlich im weftlichen Gebirgs- 
land. x5n der fandigen Weichjelebene hat gleichfalls der Wald vielfach dürftigen 
Hutungen Pla machen müfjen. Die Hügelzone und das nordöjtliche Sangebiet 
weijen annähernd gleiche Prozentzahlen an Weideland auf, deren Größe verräth, 
dab im Hügellande die wirthichaftliche Ausnugung des meift guten Bodens feine 
ausreichende tft. Einen veichlichen Waldbeftand hat nur das öftliche Gebirge;
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das weftliche Gebirgsland fteht hinter den fandigen Flächen der nördlichen Zone 
zurüc. Auch in der Hügelzone befigt nur das füdöftliche Hügelland, das theil- 
weife zum Karpathiichen Waldgebivge gehört, eine den Durchfchnitt übertreffende 
Bewaldung. 

Vergleicht man die Erntemengen der Hauptfrüchte Weizen, Roggen, Gerite 
und Hafer in den einzelnen wirthichaftlichen Gebieten mit einander, jo ergiebt 
fi, daß beim Weizen das mittlere Sangebiet allen anderen voranfteht, da 
33,5°/o der geernteten Getreidenenge aus Weizen beftehen, im Lößgebiete an der 
Wisznia 15,8%/0, in der fandigen Weichjelebene 14,1 °/o, im lehmigen Hügel- 
lande 14,0 %/0 im nordöjtlichen Sangebiete 11,7 °/, im jüdöftlichen Hügellande 
10,1°/o, im wejtlichen Gebirge 7,3°%/ und im öftlichen nur 6,5°%/%. An Roggen 

erntet das nordöftliche Sangebiet 52,8°/0, das Tößgebiet an der Wisznia 40,6°/o, 
die jandige Weichjelebene 25,4°/, das mittlere Sangebiet 23,7°/o, das jüddft- 
liche Hügelland 21,5°/, das lehmige Hügelland 19,8°/o, das öftliche Gebirge 
13,5°/0 und das weftliche 9,9%. Die Gerjtenernte ijt verhältnigmäßig am 
größten im Lößgebiete an der Wisznia mit 23,1°/o, danach folgen die Weichjel- 
ebene mit 21,5°/0, das Lehmige Hügelland mit 20,1°/o, das mittlere Sangebiet 
mit 18,5°/o, das weitliche Gebirge mit 14,8°/o, das jünöftliche Hügelland mit 
10,8%, das nordöftliche Sangebiet mit 10,7 °/o und das öftliche Gebirge mit 
8,0°%. Der Hafer bildet dagegen im öftlichen Gebirge 72,0°/0 des ganzen Ge- 
treideertrags, im weftlichen Gebirge 68,0°/o, im füdöftlichen Hügellande 57,6 /o, 
im lehmigen Hügellande 46,1°/o, in der Weichjelebene 39,0%/o, im nordöjtlichen 
Sangebiete 24,8°/, im mittleren Sangebiete 24,3%/0 und im Lößgebiete an der 
Wisznia 20,5 °%/0. 

Offenbar macht fich beim Weizen im mittleren Sangebiete ud in der 
Weichjelebene die große Ausdehnung der fruchtbaren Flußniederungen geltend, 
im mittleren Sangebiete auch die Ergiebigkeit des Lößbodens zwijchen Brzemyst 
und Yaroslar. Ebenjo ift in den übrigen Gebieten, welche mehr als 11°/o der 
Ernte an Weizen liefern, LöR in größeren Flächen vorhanden. Den Roggen be- 
vorzugt man im Flachlande, namentlich in den beiden rechts vom unteren San 
und Wiar gelegenen Gebieten, aber auch in der Weichjelebene. Bei der Gerite 
gelangt, ähnlich wie beim Weizen, deutlich zum Ausdruck, daß Lößboden und 
jchliekreicher Niederungsboden befonders gute Erträge gewähren. Der Hafer, die 
genügjamfte Getreideart, herricht auf den ärmeren Böden unter ungünftigen £lima- 

tifchen Berhältnifjen im Gebirge und höheren Hügellande weitaus vor und nimmt 
auch auf den Sandflächen der Weichjelebene die erite Stelle ein. Der Kartoffel 
bau fpielt in den dftlichen Gebieten eine größere Rolle als in den wejtlichen. 
Hülfenfrüchte und Kraut, ein Hauptnahrungsmittel der galizischen Bauern, werden 
überall gebaut, Klee bejonders in den an guten Wiefen Mangel leidenden Ge- 
genden. zFlachs und Hanf gedeihen hauptfächlich gut in den dHftlich vom unteren 
San gelegenen Gebieten, Hanf namentlich im Lößgebiete an der Wisznia, nächit- 
dem im öftlichen Gebirge, wogegen im weftlichen Gebirge der Flachsbau über- 
wiegt. BZuckerrüben erzeugt nur das Hügelland im Weften und die Weichjel- 
niederung, jedoch in geringen Mengen.
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°) Zandeskultur im Gebirgs-, Hügel: und Fladhland. 

Die obere Grenze für den Anbau von Roggen, Gerjte und Hacjrüchten 

liegt in den Beskiden auf + 600 bis 650 m, für den Anbau von Hafer auf 

etwa + 750 m, ımd bi8 zux gleichen Höhenlage (im Quellgebiete des San bis 
+ 800 m) fteigen die auch während des harten Winters benusten Wohngebäude 

hinauf. An der Südfeite der Hohen Tatra hat da Dorf Cjorba + 829 m 

Höhenlage; Hafer wird noch bis + 900 m gebaut, in der auf + 6= bis 700 m 
gelegenen Bopperniederung jogar gute Gerfte und Weizen; Noggen, Kartoffeln 
und namentlich Hafer find aber die Hauptfrüchte der flach gegen die Tatra an- 
fteigenden Gehänge, deren Waldzone bei + 8- bis 900 m beginnt. Die günftige 
Lage des Popradthales auf der Leejeite der feuchten Luftjtrömungen fichert ihm 
einen verhältnigmäßig wärmeren Sommer mit weniger Negentagen, als ihn die 
Landftriche am nördlichen Hange der Zentralfarpathen und in den Besfiden be- 
fien. Schon die Zipfer Magura hat ein wejentlich vauheres Klima, ebenjo das 
Nreumarkter Kefjelthal. Aber auch biev ift der Sommer, obgleich nur kurz, fo 
doch ziemlich warm, nicht fälter als in den öftlichen Alpen, troß der erheblich 
höheren geographifchen Breite, deren Einwirkung fich namentlich durch größere 
Winterfälte bemerflich macht. Die Niederfchläge des Bopradthals find jehr gering, 
am Nordhange der Tatra zwar reichlicher al3 am Südhange, jedoch weitaus fchwächer 
als in den Alpen bei gleicher Höhenlage. Aehnlich wie das nördliche Gehänge 
der Zentralfarpathen verhält fich auch das gegen Norden abgedachte Beskiden- 
gebirge, wo gleichfalls auf einen fpät beginnenden und früh endigenden, ziemlich 
warmen Sommer ein harter Winter von langer Dauer folgt. 

Ein Bliet auf die Höhenfchichtenfarte (BL. 4) zeigt, daß der Flächeninhalt 
des Berglandes, das höher als die Grenze des Haferanbaues und der ftändigen 
Bewohnbarkeit Liegt, im galizifchen Gebirge nicht bedeutend ijt. Thatjächlich 
fteht die Bevölferungsdichtigkeit in den Besfiden (78 Einwohner auf 1 qkm) 
faum zurüc hinter derjenigen des Flachlandes an der Weichjel und am San 
(SO Einwohner auf 1 qkm), während in der Hügelzone durchjchnittlich 112 Ein- 
wohner auf 1 qkm fommen. Die dicht befiedelten Fluß» und Bachthäler des 
Gebirges reichen zur Aufnahme der Bevölkerung nicht aus; vielmehr hat diefelbe 
oft die Berglehnen bis zu den niedrigen Kämmen und Kuppen hinauf für den 
Acerbau und für zerftreut liegende Anftedelungen in Anfprucd genommen. Die 
geringe Ergiebigkeit der Felder in den Hochlagen läßt die Bewohner darauf 
drängen, größere Flächen zur Acerwirthichaft und zur Hutung des DViehes, das 
den beiten Theil ihrer Habe bildet, dem Walde abzugewinnen. Die Bergweiden 
bedecfen daher in den mweitlichen Besfiden fait ein Sechftelder Gefammtfläche, namentlich 
auch in den Hochlagen. Obwohl fie an fteilen Hängen wegen der Abjchwenmung 
und anderenortS wegen der Austrocdnung der Bodendede häufig bald zu mager 
werden, mögen die Bauern fie doch nicht entbehren und lafjen nur mit Wider- 
ftreben neue Waldfulturen auffommen. Gute Alpenweiden liegen bloß in der 
Hohen Tatra, wo jedoch ihre Ausdehnung durch die Steilheit des Hochgebirges 
bejchränft ift, ferner im Saybufcher Bezirke und im Sarpathifchen Waldgebirge, 
im Ganzen auf galizifchem Boden 61 qkm, faum ein Zwanzigftel der im Gebirgs- 
lande überhaupt vorhandenen Hutungsfläche.
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Diejes Hindrängen der Gebirgsbevölferung auf Gewinnung neuen Bodens, 
der weit bejjer dem Walde überlaffen bliebe, ift vom wafjerwirthichaftlichen 
Standpunkte aus den früher erwähnten Gründen zu beflagen, ebenjo vom volfs- 
wirthichaftlichen, da die aufgewandte Arbeit an anderer Stelle weit bejfer lohnen 
würde. Im Hügel: und Flachlande Galiziens Liegen noch große Flächen vor- 
trefflichen Bodens, die nur ungenügend bewirtbichaftet und ausgenußt werden. 
Das Land ift feineswegs übervölfert und würde Nahrung für eine doppelte Ein- 
wohnerzahl bieten können. Aber die ungünstige Vertheilung des Grumdbelißes, 
der Mangel an Geldmitteln zur Einführung zwecmäßiger Rulturverbefjerungen, 
die geringe Einficht und Thatkraft vieler Bejiger und andere joziale Berhältnifje 
bewirken, daß die vorhandenen Bodenfchäge großentheils brach liegen und Taufende 
von Menjchen jährlich am Hungertyphus zu Grunde gehen oder auswandern. 
Neben den ausgedehnten Ländereien des Großgrundbefiges, deren Eigenthümer 
meist nicht auf ihren Befigungen leben und ihnen die erforderliche Sorgfalt 
öfters nicht in ausreichendem Maße zuwenden, find die bäuerlichen Grundftüce 
in folcher Weife zerftückelt, daß der Bei des Einzelnen die Ernährung feiner 
Samilie nur jchwer ermöglicht. 

„Die Landwirthichaft Liegt weit überwiegend in den Händen des Bauers 
und ift primitiv wie ex felber“, jagt der auf Galizien bezügliche Abjchnitt des 
Werkes „Die Bodenkultur-Verhältniffe Defterreichs" (Wien, 1868). „Diejer 
geftern exft befreite, äußerft genügfame Hörige bemüht fich wenig, mehr als feinen 
eigenen, ungemein bejchränften Bedarf zu erzeugen. Er hat fein Verlangen, durch 
rationelle Wirthichaft, felbit Faum durch fonftige Verwerthung feiner Arbeitskraft 
fich die Lage zu verbeffern. Unter folchen Umftänden läßt fich weder intenfiver, 
noch mannigfaltiger Betrieb erwarten. Der Anblick des ungemein Heinen noth- 
dürftigen Bauernhaufes, baar fait aller Wirthichaftsgebäude, die Unterlafjung 
faft jeder Düngung zeigen dem fundigen Fremden auf den erften Blidl, was er 
bier treffen mag. Nur in Weftgalizien und namentlich im ehemaligen Krafauer 
Gebiete pflegt der Bauer zu düngen. — Auf der Bodenkultur diefer Länder lajtet 
überdies noch jener Unfegen, den man bier als den Hauptgrund des Zurückbleibens 
der Kultur überhaupt bezeichnen muß; es ift dies der fat gänzliche Mangel des 
bürgerlichen Mittelftandes. Wohl wären die das ganze Gebiet itberfluthenden 
Juden von jeher zur Uebernahme diefer Nolle berufen gewejen; aber der große 
Drud, in welchem fie bi3 vor Kurzem gehalten wurden, hat fie jehr einjeitig und 
nicht immer zum Vortheil ihrer Brudervölfer entwickelt. — Bor Abjchaffung der 
Nobot warf der große Grundbefiß eine gute und fichere Nente ab. Geit 1848 
aber ift die Landwirthichaft ein gewöhnliches Gewerbe geworden und hat mit 
bejonderen Schwierigkeiten zu fämpfen, deren gänzliche Befeitigung noch Jahr: 
zehnte in Anfpruch nehmen wird, und die mittlerweile die Nente des großen Feld- 
befiges beinahe auf Null herabdrücen. — Die Grundzerftücelung findet in einem 
folden Maße ftatt, daß die urfprünglich angemeldeten Theilungen von Seiten 
der Parteien binnen einigen Jahren um das 2- und 3=fache vermehrt wurden. 
Dies findet feine Erklärung darin, daß der Kleine Landwirth feinen Befit ent- 
weder möglichjt unter feine zahlveichen Kinder, namentlich aus Anlaß von Hetrathen, 
vertheilt, oder, durch Schulden gedrückt, Stücke davon verkauft. Die Folgen diefer
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Zerftückelung find fin die Landesfultur durch intenfivere Bewirthichaftung aller- 
dings von nicht zu unterfchägendem Vortheil; allein e8 wird damit andererjeits 
auch ein Bauernproletariat gejchaffen und der Boden ausgefogen, indem die 
Meliorivungsmittel fehlen, welche einer Abnahme der Broduftionskraft entgegen- 
wirfen fünnten. 

Obgleich in den legten Jahrzehnten fehon Vieles gefchehen ift, bietet Galizien 
doch noch ein reiches Feld für landwirthichaftliche Meliorivungen aller Art. Die 
mit veicher Unterftügung aus Öffentlichen Mitteln auf genofjenfchaftlichem Wege 
ausgeführten Deich» und Entwäfjerungsanlagen in den Niederungen dev Weichjel 
und ihrer Nebenflüfje find theilweife bereit3 auf S. 47/49, 56, 62 genannt worden 

oder-werden im 2. ap. der 2. Abth. dj8. Bd3. näher erwähnt. Andere Wafjer- 
genofjenjchaften haben fich zur Trocenlegung verfumpfter Flächen gebildet, 3. B. 
die Niskoer Genofjenfchaft am unteren San (1889 gegründet, 10,8 qkm Be- 
theiligungsfläche) und die Genofjenfchaft zur Entwäfferung der Rudnifer Sümpfe 
etwas weiter oberhalb am Iinfen Sanufer (1890 gegründet, 36,6 qkm Ber 
theiligungsfläche). Ebenfo find in neuerer Zeit mit Beihülfe des Neichs- und 

de3 Kronlandes am Iinfen Sanufer bei Saroslau etwa 22 qkm jumpfige 
Ländereien entwäjjert, jowie an verjchiedenen Stellen Flußbauten zur Ber: 
bejjerung der Borfluth, zum Schuge gegen Hochwafjer und zur Sicherung der 
Ufergrundftüce gegen Abbruch ausgeführt worden, womit der Anfang zum plan- 

mäßigen Ausbaue der nichtfehiffbaren Flüffe gemacht ift. 
Der Moorkultur wird neuerdings große Aufmerkfamkeit zugewandt nad) 

dem VBorgange des Grafen Hompefch, der bei Audnik im Bereiche der oben ge- 
nannten Entwäfjerungsgenofjenfchaft auf befandetem und unbejandetem Moore 
große Flächen von Wiefen und Ackerland hergerichtet hat, auch die Korbflecht- 
weiden fiir feine weithin befannten Korbflechtereien zum Theil auf dem verbefjerten 
Moorboden gewinnt. Wegen der bedeutenden Ausdehnung der Torfmoore in der 
Weichjelebene und im nordöftlichen Sangebiet unterjtügt der galizijche Landes- 
ausjchuß die Förderung folcher Kulturen durch Einrichtung von Verfuchsitationen*) 

und Anftellung von Technifern. Nach den Angaben des in der Fußnote be- 
zeichneten Berichtes war biS zum Jahre 1892 die Ausdehnung von Dränagen 
in Galizien, - dejjen dränagebedürftige Ackerflächen auf 10000 qkm gejchäßt 
werden, jehr gering. ES fehlte an gejchulten Technifern und Arbeitern, fowte 
an Drämvöhrenfabrifen, wohl auch am Kapital, zumal die Heritellung der Vor- 
fluthgräben meist erhebliche Koften in Anfpruch nimmt. In allen diefen Punkten 
hat neuerdings mit Unterftügung des Acerbauminifteriums der Landesausfchuß 
fördernd gewirkt, befonders durch Foftenfreie Entwürfe und Geldbeihülfe für 
bäuerliche Befiger. So find in den Jahren 1893/97 etwa 44 qkm Dränagen, 
nahezu 20 qkm Entwäfferungsanlagen auf Privatgrundftücen und über 10 qkm 
Bewäfferungsanlagen ausgeführt worden. 

*) Der zur Jubtläumsausftellung in Wien (1898) erftattete Bericht des Lemberger 

Landesausfchuffes über das Melivrationswefen in Galizien beziffert die Ausdehnung der 

Moore in ganz Galizien auf rd. 580 qkm. Innerhalb des Weichjeljtwomgebietes bejtehen 

Moorkultur-Verfuchsitationen in RAudnif, Ozomla (Bezirk Saworum) und Neumarkt, Tettere 
für Torfjtreuerzeugung. .
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d) Umfang und Art der Bewaldung. 

Die gemeingefährlichen Folgen der zu weit getriebenen Abholzungen des 
Waldes zeigen jich befonders deutlich an der Gorezberagruppe, wo der Hochwald 
durch Naubwirthichaft großentheils verfchwunden und wegen der beträchtlichen 
Höhenlage fchwer wieder herzuftellen ift, aber auch an zahlreichen anderen Stellen. 
Durch die früher erwähnten Wildbachverbauungen und Aufforjtungen fucht man 

den Mipjtänden allmählich entgegenzumwirken. Daß die Besfiden ebenfo gut ein 
Waldgebirge fein könnten (und es wohl auch ehemals waren) wie die oftgalizischen 

Karpathen, wurde bereits oben gejagt. Der vorzügliche Waldboden und die 
mäßige Erhebung des Gebirges begünftigen die Waldfultur in hohem Maße. 
Soweit eine forftmäßige Bewirthichaftung ftattfindet, erfolgt fie meiftens im 
Hochwaldbetried. Am bejten bewaldet ift das Gebirge im Solagebiet, an der 
Babiagura, in den Oftbesfiven zwijchen Dunajec und Boprad, fowie zur Linken 
des leßgenannten Fluffes, ferner auf den Langgeftrectten Bergletten des Karpa- 
thifchen Waldgebirges und in der Tatra. 

Der weitliche Theil des Gebietsabjchnittes bis zum Dunajecgebiet, der nur 
eine geringe Flachlandsfläche umfaßt und ganz zu Galizien gehört, hat nur 

25,5°/0 Waldfläche (1512 qkm), da die Weftbeskiden ftark entwaldet find und 
da3 Hügelland überall jchwache Bewaldung zeigt. Das Dunajecgebiet befigt den 
größten Reichtum an Forften, die 28,6°%/o feiner Fläche bevecfen (1989 qkm); 

hier jpielt die gute Bewaldung der Tatra eine große Rolle. Am waldärmften 
ift der zwifchen den Gebieten des Dunajec und San gelegene Gebietsantheil mit 
nur 21,7% Waldfläche (1504 qkm), weil im Gebirge und Hügellande hier die 
Abholzung am weiteften vorgejchritten ift, während im Flachlande große Forjten 
liegen. Das Sangebiet mit 26,8% Waldfläche (4525 qkm) übertrifft den 
Ducchfchnitt der ganzen Gebietsfläche in Folge der guten Bewaldung des Kar- 
pathifchen Waldgebirges und des rechts vom Unterlaufe des Fluffes gelegenen 
Flachlandes. 

Hier liegen die ausgedehnten Forften am rechten Ufer des Tanem und San in 
einer vielfach jumpfigen, veich bewaldeten Zone von 15 bis 20 km Breite und faft 
100 km Länge, die größtentheils Privatbefigern, theilweife aber auch der ruffischen 
Krone (Oberförfterei Bilgoraj) gehören: viele alte Beftände, die gut bewirthichaftet 
werden, meift Kiefern, auf befjerem Boden aber auch Buchen und Eichen, auf 
den jumpfigen Flächen viel Erlen-Niiederwald. Mehr noch finden fich Laubholz 
und Niederwald in den Gebieten der Lubaczowla und des Szllo. An den großen 
Foriten des jandigen Flachlandes zwischen San, Weichjel und Wislofa bildet 
die Kiefer im Hochwaldbetrieb die vorherrichende Holzart. Die Führe des trocdenen 
Sandes ift in Bezug auf Größe und Güte des Holzes ausgezeichnet. mn den 
jumpfigen Nadelwäldern wird die Weißkiefer ftrauchartig; aus den dicken Moos- 
poljtern jprofjen Baeeinien, Sumpfporft und Heidelraut empor. Der Flugjand ijt 
theils pflanzenlos, theils mit gemeinem, öfters von Wachholderfrüppeln unter- 
brochenem SHeiderich bedeckt. Außerdem bilden noch Birke und Stieleiche Be: 
ftände oder erfcheinen im Kiefernwalde eingejprengt, und längs der Gewäfler 
ziehen fic) Schwarzerlenbeftände hin. m weftlichen Flachlande kommen haupt: 

fächlich die Forften zur Linfen des unteren Dunajec und bei Njepolomice in Be- 
6
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tracht, gleichfalls vorwiegend Kiefernbeftände auf jandigem, Erlen und Birken 
auf jumpfigem Boden, in erfteren auf dem Löß jedoch auch Tannen, Fichten und 
Laubhoß. 

Sn der Hügelzone tritt der Wald nur jelten in großen gefchlofjenen Be- 

ftänden auf, neben der Fichte und Tanne befonders die Buche und Birke, in den 
Eleineren Waldungen verjchiedenartiges Laubholz, das als Nlieder- und Mittel- 
wald bewirthichaftet wird. m Gebirge gejellen fich zu den Nladelhölzern häufig 
die Birke und Buche. Neine Buchen» und Gichenbeftände find im Wejten nur 
ausnahmsweise, im Dften dagegen häufiger zu finden, Tanne und Fichte die 
‚vorherrfchenden Holzarten; feltener ift die Kiefer. In gejchlofjenen Bejtänden 
fommt die Birke bis + 920, Buche und Ahorn bis + 1000 m, die Fichte bis 
etwa + 1350 m vor, in verfünmertem Zuftande auch wohl bi$ + 1450 m. Zwar 
veichen zahlreiche Berggipfel über die auf + 1350 m anzunehmende Waldgrenze 

hinaus; doch find ihre Flächen verfchwindend Klein gegen die tieferen Lagen; 
Krummbolz wächjt bi3 zum höchiten Gipfel der Besfiden (Babiagura + 1725 m). 
Die Legföhre erfcheint in der Kegel bei + 1400 m und bedect oft große Flächen; 
an der unteren Verbreitungsgrenze entwickelt fie fich üppig zu einem anfehnlichen 
Strauche. Die Zirbe fteigt weder fo tief noch jo hoch wie die Legführe; einft 
war dieje „Königin der höchiten Region“ fo veich vertreten, daß ganz Volen und 

ein Theil Ruflands feine zur Aufbewahrung der Pelze bejtimmten zivbenen Koffer 
von hier bezog, geht aber allmählich ihrem DVBerfchwinden entgegen. 

Sn der Tatra, befonders auf der Süpdfeite, liegt die Waldgrenze höher als 
in den Beskiden, aber in Folge des langen Falten Winters nicht jo hoch wie 
in den Alpen, da die mittlere Jahrestemperatur 0° auf etwa + 1700 m, in 
den Alpen dagegen auf + 2000 m anzunehmen ift. Der das Hochgebirge um- 
rahmende Wald bejteht faft ausjchlieglich aus Nadelhölzern, zumeift Tannen und 
Fichten, zwischen die fich an der oberen Waldgrenze viele Lärchen, an der unteren 
Waldgrenze des Sidhanges auch Kiefern mengen. An günftigen Stellen fteigen 
die gejchlofjenen Beftände über + 1500 m hinauf; an ungünftigen hört der zu- 
jammenhängende Wald jchon bei + 1330 m auf, wo das bis -+ 1880 m, ver- 
einzelt noch um 100 m höher wachjende Anieholz beginnt. An der unteren 
Waldzone bis + 1050 m herrjcht die Tanne vor, in der oberen die Fichte. 
Ausnahmsweie findet fich die Fichte noch bi + 1580, die Lärche bis -- 1490, 
die Kiefer bi8 + 1230, die Tanne bis + 1090 m, von den Laubhößern, welche 

nur eingejprengt vorkommen, Birke und Bergahorn bis zur Grenze der Fichte, 
die Buche bi8 + 1180, die Erle bis + 1080 m. Sm der einen ungewöhnlich) 
breiten und dichten Gürtel zwifchen dem Bergwald und dem nackten Gejteine des 
Hochgebivgs bildenden Krummholzzone wächft die Zicbeltiefer von -+ 1330 bis 
+ 1610 m. Oberhalb + 2000 m verfchwindet jegliches Gejträuch, bald auch 
der Graswurhs unter den Trümmermaffen, die von den zadigen Felswänden 
herabgeftürzt find. 

e) Bewaldungsiftatiftik. 

sm ruffischen Antheile der ganzen Waldfläche, zu welchem jene großen 
Forften am Tanew größtentheils gehören, befinden fich 5,3°%/ im Befite der 
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Krone, 92,6°%/0 im Brivatbefi; in ungarifchen Antheile, dev namentlich aus den 

Wäldern am Stüdhange der eigentlichen Hohen Tatra und auf den bis zu ihren 
hohen Spigen bewaldeten Beler Kalfalpen bejteht, gehören 7,6%/o dem Staate, 
40,3°/o den Gemeinden und anderen Körperfchaften, 52,1°/ den Brivatbejigern. 
Laubholz nimmt im ruffischen Antheile 38,0, im ungarischen 22,4°/% der Wald- 
fläche ein. ALS Niederwald werden bewirthchaftet im xruffischen Antheile 16,2, 
im ungarischen nur 0,9%, al3 Hochwald im ruffischen Antheile 83,8, im unga- 
vifchen 99,19%. Diefer Hochwald des Tatragebirgs ift jedoch theilweife fo un- 
zugänglich, daß er überhaupt Feiner forftmäßigen Bewirthichaftung unterzogen 
werden Fann, jondern vollftändigen Urwald bildet, in dem nur das Alter und 

die Lauinen die Bäume fällen. 

Ssnnerhalb des galizifchen Antheils unterfcheiden wir die Waldungen nach 
vier Gruppen, von denen die erjte die weitlich vom Dunajecgebiete befindliche 

Gebietsfläche (Sola, Sfawa, Naba und Kleinere Gewäfjer), die zweite das Du- 

najergebiet von der ungarifchen Grenze ab, die dritte die öftlich anfchließende 
Fläche bi8 zum Sangebiet (Bren, Wislofa, Leng md Kleinere Gewäler), die 
vierte das Sangebiet umfaßt. Die erjte Gruppe ift ähnlich ftark bewaldet 
(25,5°/o) wie der galizifche Gebietsantheil im Durchfchnitt (25,2°/o), die dritte 
Gruppe erheblich jehwächer (21,7°/0). Das Dunajee- und Sangebiet find beide 

innerhalb Galiziens weniger ftarf bewaldet wie in Ungarn und Außland, aber 
immerhin noch ftärfer al3 die beiden anderen Gebietsflächen, nämlich das Dunajec- 

gebiet mit 27,2, daS Sangebiet mit 26,2°. Sn der folgenden Tabelle enthält 
Spalte 2 die Angaben über die Größe der Waldfläche zu Ende 1890, Spalte 
3 biS 5 diejenigen über den Belisftand, Spalte 6 und 7 diejenigen über die 
Holzart, Spalte 8 und 9 diejenigen über die Betriebsart, wobei unter der Be- 
zeichnung „Jiederwald" auch die als Mittelwald betriebenen Waldflächen ein- 
begriffen find. Spalte 10 und 11 geben an, wie weit der Betrieb nachhaltig 
oder ausfegend erfolgt, Spalte 12 und 13, wie weit die Wirthichaft yftematifch 
geordnet oder empirisch ift. Spalte 14 enthält Mittheilungen über die Belaftung 
der Wälder mit Servituten oder jervitutsähnlichen Gemeinfchaftsrechten. Des be- 
quemeren Bergleich$ wegen find alle Angaben in PBrozentwerthen ausgedrückt, 
welche fich auf die in Spalte 2 enthaltenen Flächenzahlen beziehen. 
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| | | | | 
Weitlicher Antheil | 1512 | 8,3| 5,9 | 85,8 25,0 75,0 83,4 16,6 74,8| 25,2 58,0 42,0 33,0 
Dunajecgebiet . . | 1307 | 6,0| 8,11 85,9 25,5| 74,5 81,6| 18,4 59,5| 40,5 36,7] 63,3| 24,3 
Mittlerer Antheil. | 1504 | 0,4| 5,0 94,6 18,2|81,8|93,2) 6,8) 63,7|36,3|40,5 59,5 5,1 
Sangebiet . . . | 3749 | 2,7, 5,8 | 91,5 53,8| 46,2 73,5| 26,5 38,8| 61,2 34,0 66,0| 8,3 

Satigifcher Antheil | | | | | | | | | I| 

im Ganzen . . | 8072 | 3,9 | 6,0 | 90,1) 37,2 62,8 80,4| 19,6 53,5| 46,5, 40,159,9, 14,9 
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Die der Neichsverwaltung gehörigen Staatsforjten nehmen nur eine ver- 
hältnigmäßig geringe Fläche ein, abgefehen von den Bezirlshauptmannfchaften 
Bochnia Nepolomicer Forften), N.-Sandee und Dobromil. Waldungen, welche 
den Gemeinden, Firchlichen Körperfchaften und Stiftungen gehören, finden fich in 
den meiften Bezirken, am meiften im Bochniaer, Neumarkter, N.-Sandecer, Brzo- 

zumer, Lisfoer, Nisfoer und Sanofer Bezirk. Die Privatforften, jeien e3 große 
herrjchaftliche Waldungen, GutS- oder Bauernwälder, bilden überall den weitaus 
größten Theil der Waldfläche, ausgenommen den Bezirk Bochnia, in welchem 
nur ein Viertel der Waldungen im Privatbefig fteht, und den Bezirk Dobromil, 
wo fajt die Hälfte dem Neiche und den Gemeinden gehört. Sm wejtlichen Ge- 
bietstheile und im Dunajeegebiete, die vorwiegend aus Gebirgs- und Hügelland 
bejtehen, verhält fich das Laub- zum Nadelholz annähernd wie 1:3, im mittleren 
Gebietstheile wie 1:4,5. Nimmt man jedoch bei leterem die ganz überwiegend 
mit Nadelholz beitandenen großen Flachlandforiten der Bezirke Kolbuszum, 
Miele und Tarnobrzeg aus, jo ergiebt fich für den vorwiegend zum Hügellande 
und Gebirge gehörigen Neft das VBerhältmiß 1:2,7. Sm Sangebiete herrjcht 
das Laubholz vor, hauptfächlich in Folge der umfangreichen Vtieder- und Mittel- 
wälder in dem rechts vom unteren Flußlaufe ausgedehnten nordöftlichen Gebiets- 
abjehnitt, der jedoch auch größere LaubholzHochwaldbeitände auf dem Lößboden 
befißt.. Ebenfo ift in dem zum Bezirke Lisfo gehörigen Karpathifchen Wald- 
gebirge jowohl der LaubholzHochwald als auch der Nieder- und Mittelwald je für 
fich bedeutend mehr verbreitet als das Nadelholz. Nach Abrechnung diefer Gebiets- 
flächen verhält fich im Sangebiete indefjen immer noch das Yaubholz zum Nadelholze 
wie 1:1,3, und wenn man lediglich den Hochwald betrachtet, etwa wie 1: 2,5. 

Sm Ganzen bildet der Hochwald nahezu vier Fünftel der Waldfläche, im 
mittleren Antheile bedeutend mehr wegen der großen Kieferforften in der fandigen 
MWeichjelebene, im Sangebiete erheblich weniger. Sieht man vom Nieder und 
Mittelwalde ab, jo überwiegt überall das Vtadelholz, aber um dejto weniger, je 
weiter man von Weften nach Often fortjchreitet. Laubholz- und Vtadelholz-.Hoch- 

wald verhalten fich im wetlichen Antheile wie 1:9, im Dunajecgebiet wie 1: 10,5, 
im mittleren Gebietstheile wie 1: 7,2, im Sangebiete wie 1: 1,7, im Ganzen wie 

1:3,5. Nachhaltiger Betrieb herrfcht am meiften vor im Weften und in den 

Forjten des jandigen Flachlandes, ausjegender Betrieb im Sangebiete, bejonders 
im Lisfoer und Sanofer Bezirk. Syftematifch geordnete Wirthichaft überwiegt 
nur im Weiten und in einzelnen Bezirken der übrigen Gebietstheile (Neumarkt, 

Tarnobrzeg, Cjeszanum, Saroslau, Lancut), empirische Wirthichaft fajt überall 
mehr oder weniger, namentlich aber im Gebirgs- und Hügellande des Sangebiets, 
wo nur ein Siebentel der ganzen Waldfläche forftmäßig bewirthichaftet wird. 

f) Aenderungen der Waldfläche und ihrer Bemwirthichaftung. 

Henderungen bei den Holzarten haben hauptfächlich in dem Sinne ftatt- 
gefunden, daß an Stelle des Laubholzes das rafcheren Gewinn bringende Jtadel- 
holz getreten ift, jedoch meift nur in geringem Umfange, abgejehen von den Flach- 
landwäldern der dritten Gruppe, wo die Kiefer und anderes Nadelholz das 

Laubholz häufiger erjegt haben. In manchen gut bewirthichafteten Gebirgsforjten 
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mijcht man den früher reinen Nadelholzbejtänden eingejprengte Buchen bei. Biel- 
fach ift der Laubholzhochwald durch VBernachläffigung des geregelten Betriebs nach 
vorherigem Kahlichlag in Niederwald umgewandelt worden, da man die Stoc- 
ausjchläge ich felbit überließ, befonders im öftlichen Gebietstheile. Seltener 
wird der Niederwald allmählich in Hochwald übergeführt. Nachhaltiger Betrieb 
und geordnete forftmäßige Wirthichaft find in den großen Waldungen während 
der erjten Hälfte diefes jahrhunders, in den Eleineren Waldungen überhaupt 

nicht zur Einführung gelangt. Die Kahljchlagwirthichaft herrjcht vor, auch in 
den Gebirgsforiten. Da jich aber die Nachtheile ausgevehnter Kahljchläge in den 
Hochlagen und an fteilen Berglehnen durch Abjchwenmung oder Austrocknung 
des guten Waldbodens und Erjehwerung der Nachzucht oft geltend gemacht haben, 
namentlich an der oberen Sfawa und Naba, jo wird diejes Wirthichaftverfahren 
neuerdings mehr und mehr duch Plänterwirthfchaft an den gefährdeten Stellen 

erjeßt, worauf auch die behördlichen Anordnungen hinwirfen. Sn den Gebirgs- 
forften des Sangebiets it leßteres Verfahren jehon feit längerer Zeit üblich; je- 
doch erfolgt auf etwa 200 qkm Forftfläche die Durchplänterung im Hebermaße. 

Um dem Walde feine Streudece zu fichern und den Forft gut hegen zu 
fönnen, hat die Erzherzogliche Güterdivektion in Saybufch feit mehreren Jahr: 
zehnten die Waldweide durch Ablöfung der Servitute eingeftellt und die Streu- 
nußung bedeutend eingefchräntt. Auch auf anderen großen hevrichaftlichen Be- 
figungen ift man ähnlich vorgegangen. Sndejjen findet im dichter bevölferten weit- 
lichen Gebirge und Hügellande auch in den Waldungen des Großgrumdbefiges 
noc, öfters vorübergehend Streunugung und Weidegang ftatt. Die Landbe- 
völferung fann dort troß ftrenger Handhabung der Forjtgefeße von der über- 
mäßigen Ausbeute der Streudede und der Waldweide in den Bauermväldern 
nicht abgebracht werden. Im öftlichen Theile des Gebietsabjchnitts liegt das 
Bedürfniß zu einer folchen Nebennugung des Waldes wegen der geringeren Be- 
völferungsdichtigkeit weniger vor. Am meijten verbreitet ift dafelbjt das Streu- 
vechen in der nördlichen Zone. Obgleich der arme Sandboden einer Verbefjerung 
durch Waldhumus ganz befonders bedarf, wird die Waldftreun in den Gemeinde 
und bäuerlichen Wäldern fast ducchgehends, zum Theil auch in den herrichaft- 
lichen Forften in nachtheiligem Maße weggenommen, und erjt jeit neuefter Zeit 
macht fich eine Einfchränfung bemerflich. In den Gebirgsforften des Sangebiets 
bejtehen noch vielfach die Weideberechtigungen der Dorfichaften, welche im Weiten 
meijt abgelöft find, gerade in den am ftärkften bewaldeten und anı jehwächjten 
befiedelten Gegenden, da ohne die Ausnugung der Forften zur Viehweide feine 
genüigende Zahl von Waldarbeitern zu erhalten fein würde. Aus der Tabelle 
auf ©. 83 ergiebt fich, daß im Ganzen noch 14,9 9/0 aller Waldungen mit Sewvi- 
tuten belaftet find, hauptfächlich in den ftärfer bevölferten weitlichen Bezirken, im 
Often befonders in den Bezirken Dobromil, Jamorum, Krosno und Azeszum. 

Bei Ablöfung diefer Servitute in einigen weftlichen Gebirgsforiten hatte 
man den Bauern größere Weideentgeltflächen zumweifen müfjen, deren Entwaldung 

die Gejanmtfläche der Forften erheblich verringert hat. Ferner ift dies gejchehen 
ducch Auftheilung der ehemals in gemeinschaftlichem Befige befindlich gewejenen 

Bauernwälder jowohl im Gebirgs- als im Hügellande, jchließlich in bejonders



großen Maße durch den Verkauf ausgedehnter Holzbejtände jeitens der gelobe- 
dirftigen Privatbefiger an Holzhändler, welche alles irgend verwerthbare Holz 
fehnell abtrieben, ohne für Nachzucht zu forgen. Man jchäßt, daß feit Anfang 
diefes Jahrhunderts der Waldbeitand im Ganzen um etwa ein Zehntel verringert 

worden fe. Dabei ift zu beachten, daß bis in die fünfziger Jahre die Ausrodung 
eher begünftigt al8 erjchwert wurde; aber auch nach Einführung der auf Er- 
haltung des Waldes hinzielenden Foritgefege werden noch Mittel und Wege ge 
funden, um Abjtoetungen vorzunehmen, ohne neue Anjchonungen an die Stelle 
zu jeßen. Nicht jelten wird auch der Wald durch Brände zeritört, die meijt 
aus Unvorfichtigkeit, zuweilen aber durch Böswilligkeit entftehen. In den Jahren 
1886/90 wurden 2,9 qkm Waldfläche im betrachteten Gebiete von Bränden be- 
troffen. Der Holzverbrauch ift in Galizien jelbjt recht bedeutend, da die all- 
gemein verbreiteten, in rohefter Weife gezimmerten Blockhäufer der Landbevölfe- 
rung viel Bauholz erfordern, zumal fie häufig abbrennen, und da ferner das 
Holz vorzugsweife den Heizjtoff der Einwohnerfchaft bildet. Durch die Ber- 
bejferung des Wegenebes und die Anlage der Eifenbahnen ift das Holz auch in 
früher unzugänglichen Gegenden zur Handelswaare geworden, jo daß die bejjeren 
BVerfehrsftraßen nicht unmwejentlich zur Entwaldung beigetragen haben, ganz ab- 
gejehen von den für ihre Herftellung felbjt erforderlich gewejenen Abholzungen. 
Sm Dunajecgebiete allein hatte die Anlage der Transverjalbahn die Bejeitigung 
von etwa 15 qkm ehemaligen Urwaldes zur Folge. Gewöhnlich find an Stelle des 
abgejtockten Waldes Hutweiden getreten, außerdem im Gebirge vielfach Triejchfelder, 
die nach zweimaligem Haferanbau ein bis zwei Jahre lang brach liegen bleiben, im 
lehmigen Hügellande häufig Wiefen, im fandigen Flachlande öfters Ackerfelder von 
geringer Güte, die ftellenweije nach einiger Zeit zu Sandwehen geworden find. 

Der aus diefen verjchtedenen Gründen ftattgehabten bedeutenden DVer- 
minderung des Waldbeitandes entjprach nun aber früher feineswegs eine Auf- 
forftung von ähnlichem Umfange. Oft jest die Landbevölferung einer folchen 
derartige Widerjtände entgegen, daß fie fich nicht ducchführen läßt. Außer 
den Kameralbefigungen und einigen großen ‚Serrichaften fehlt e3 meiftens 
an leiftungsfähigen Trägern der erheblichen Laften, welche mit neuen Auf- 
forjtungen verbunden find. Die Kleinbefiger und viele größere Eigenthlmer 
fünnen und wollen fein Kapital feitlegen, das exit nach längeren Jahren Renten 
bringt. Erft neuerdings hat die Staatsverwaltung begonnen, im Zufammenhang 
mit den früher erwähnten Wildbachverbauungen auch für Aufforftung gefährdeter 
Bruchlehnen Sorge zu tragen. Ebenfo find manche Großgrundbefiger und einzelne 
Gemeinden mit Aufforjtungen in bevdeutendem Umfange vorgegangen. Während 
de3 Zeitraums 1886/90 wurden im Ganzen 89,1 qkm aufgeforftet und nur 
14,0 qkm Waldfläche ausgerodet, was einen Waldgewinn von 0,93 %/ für die 
Zukunft darftellt. Von den Gebirgsbezirken zeichnet fich) namentlich der Nteu- 
marfter durch 39,8 qkm Aufforftungen aus. 

8) Einwirkung auf den Abflußvorgang. 

Daß die Umwandlung des Waldes in Weide- und Aderland auf Hochlagen 
und an fteilen Gehängen die Gefchiebebildung an vielen Stellen bedeutend ver- 
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mehrt, die Verfchotterung der Gebirgsbäche und Gebirgsflüffe wejentlich gefördert, 
die Bodendede ausgetrocknet oder der Abjcehwenmung preisgegeben und den 
raschen Abfluß der Niederichläge auf dem umdurchläffigen Berglehm begünftigt 
hat, ift bereits früher erwähnt worden. Sn den noch vorhandenen Waldbejtänden 
hat man die wafjerwirthichaftliche Einwirkung des Waldes zwar vielfach durch 
Einfehränfung. der Streunugung und Waldweide vortheilhafter gejtaltet, anderer: 
feitS aber durch Einführung der Kahlichlagwirthichaft in ehemaligen Urwäldern 
(3. B. im oberen Sfawa- und NRabagebiet), durch übermäßige Durchplänterung 
(3. B. int Sangebiet), mehrfach auch durch ein Waldwegenet mit zu ftarfen Ge- 

fälle manche Nachthetle in diefev Beziehung hervorgerufen, welche durch vorfichtige 
Blänterwirthichaft auf fehugbedürftigen Standorten, Anlage von Sieergräben und 
zweefmäßigeren Wegebau in den einer jorgjamen Pflege unterworfenen Forjten 
allmählich wieder ausgeglichen werden. Umfangreiche Entwäfjerungen find nur 

in den jumpfigen Waldungen des Flachlandes a Herftellung von Abzug- 
gräben vorgenommen worden. 

Freilich Fann die befte Bewaldung bei außergewöhnlichen Niederjchlägen 
das Entjtehen großer Hochfluthen nicht verhindern. Solche find in der Oberen 
Weichjel vorgekommen, als die Quellgebiete noch weit dichter als jebt bewaldet 
und großentheils mit Urwald bedeckt waren, 3. ®. 1486, 1621, 1652, 1671 

und 1756. Aber daß eine gute Bewaldung den vajchen Abfluß des Hochwafjers 
einigermaßen zu verzögern, die Verficterung zu erleichtern, günftig auf die nach- 
haltige Speifung der Quellen einzumwirfen und die Gejchiebebildung bedeutend ab- 
zufchwächen vermag, läßt fich im Gebirgslande des Gebietsabjchnitts mit zahl- 
reichen Beifpielen belegen. Einige derjelben mögen hier zum Schlufje erwähnt 
werden oder find bereits früher erwähnt worden, namentlich der enge Zufammen- 

hang, in dem die Verfchotterung vieler Gebirgsbäche mit der Waldarmuth ihrer 
Quellgebiete fteht. Auf ©. 51 wurde mitgetheilt, daß int oberen Sfawagebiete 
die Byftra ein jehr fehotterreicher Bach ei im Gegenfaße zu der Skawica, welche 
nur wenig Schotter in den Flußlauf bringt troß ihres weit größeren Gefälles. 
Man hat nun beobachtet, daß bei einem ftarfen Negenguß, der die Gebiete beider 
Bäche gleichmäßig betroffen hat, der Hochwafjerabfluß aus dem gut bewaldeten 
Quellgebiete der Skamwica doppelt jo lange Zeit in Anfpruch nahm als aus dem 
gleich großen, nur jchwach bewaldeten Byftragebiet. Im Gebiete der zum Dunajec 
fliegendenden Biala fchwellen nach heftigen Ntiederfchlägen, die auf längere Dürre 
folgen, die vorher faft trockenen Bäche, welche aus waldlofen Niederfchlagsgebieten 
ftammen, in fürzefter Frift zu fürmlichen Strömen an, da der thonige Unter: 
grund der landwirthichaftlich benußten Berghänge undurcchläfftg ift; dagegen bildet 
fich daS Hochwafjer in benachbarten Bächen mit gut bewaldeten Gebieten weder 
fo vafch noc zu folder Mächtigfeit aus. m oberen Sangebiete, das im All- 
gemeinen jehr gut bejtoct ift, treten die Hochfluthen nicht fo fehmell ein und 
richten feine fo großen VBerheerungen an wie 3.8. im angrenzenden jchwach be- 
waldeten und an gefährlichen Wildbächen befonders reichen Theile des Diyeftr- 
gebiets. Wenn alfo auch der Wald die Entftehung großer Hochfluthen nicht 
verhindern fann, jo vermag er doch ihre Vachtheile abzufchwächen. 
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